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am Schluß, es wären nach 
allgemeine Discuſſion wohl noch die nächſte Sitzung (heute, Frei— 


wiſſen der Kirche in dem! 
ſchen Landrecht und dem proteſtantiſchen Kirchenrecht 
men; jetzt nach beinahe 30 Jahren ſtrande man mit tiefen Bemühungen 
bei der Civilehe. Es falle auf, daß die gegenwärtige Geſetzesvorlage, 
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Amtliche Nachrichten. 

Nachdem mit Allerhöchſter Genehmigung die Rendantur des Staats- 
ſchatzes mit der General-Staatskaſſe verbunden worden, find alle an 
die genannte Rendantur direkt abzuführenden Gelder von jetzt an im 

okale der General-Staatsfaffe zu zahlen, und wird von dem Vorſtande 
der Letzteren unter Beibehaltung der Firma der Rendantur des Staats- 
ſchatzes darüber quittirt werden. Ebenſo werden alle der Rendantur 
des Staatsſchatzes obliegenden Zahlungen künftig durch die General- 
Staatskaſſe geleiftet werden. 
Berlin, den 7. April 1859. 
Die Verwaltung des Staatsſchatzes. 1 

Der Staats - Minifter. Der Finanz. Miniſter. 

vou Auers wald. von Patow. 


(W. T. B.) Celegtaphiſche Depefchen der Danziger Zeitung. 
Paris, Donnerſtag 7. April. Heute Mittag 1 Uhr hat 


die erſte Konferenz- Sitzung, die Donaufürſtenthümer-Frage ber 


treffend, ftattgefunden. 


Landtags: Verhandlungen. 
Haus der Abgeordneten. 
(32. Sitzung den 7. April.“) 

Präf. Graf Schwerin eröffnet die Sitzung um 10% Uhr. — Am 
Miniſtertiſche: Simons, v. Patow, Graf Pückler, v. Bethmann-Hollweg; 
als Regierungscommiſſarien fungiren Geh. Juſtiz-Rath Friedberg (für 
das Juſtiz⸗Miniſterium) und Geh. Rath Prof. Richter (für das Cultus— 
miniſterium). — Die Tribünen ſind ſchon früh dicht gefüllt, namentlich 


ſind ungewöhnlich viel Damen anweſend. Mitglieder des Herrenhauſes 
finden ſich im Laufe der Sitzung zahlreich ein. — Das Haus tritt ſofort 


in die Berathung des Ehegeſetzes ein. Der zuerſt eingeſchriebene 
Redner, Abg. v. Kroſigt, iſt nicht anweſend, als ihm der Präf. das 
Wort ertheilt (Heiterkeit); Abg. v. Blandenburg erhält das Wort 
egen den Geſetzentwurf: Bereits feit 1835 feien auf Befehl des Hoch: 


iderſtreit zwiſchen dem Geſetz, dem preußi— 
Hilfe zu kom⸗ 


welche vom Juſtiz- und vom Cultusminiſter vereinigt eingebracht 
wurde, dem ſittlich-religibſen Prinzip, was die Eheſcheidung betreffe, 
weniger Rechnung trage, der kirchlichen Praxis und dem kirchlichen Be— 
dürfniß weniger entſpreche, als der früher vom Juſtizminiſter allein, 
eingebrachte Geſetzentwurf; dazu komme nun noch, daß der Cultusmi⸗ 
niſter zugleich die Civilehe befürworte. Art. 19 der Verfaſſungsurkunde 
beſtimme, daß die Civilehe eingeführt werden ſolle, ordne aber zugleich 
die allgemeine Einführung des Civilſtandsregiſter an; wie komme es 
denn, wenn man ſich für die Einführung der Civilehe auf dieſen Artikel 
der Verfaſſung berufe, daß nicht zugleich die allgemeine Einführung des 
Civilſtandsregiſter vorgeſchlagen werde? 
, Der Grund, aus welchem die Comm. ſich gegen die Einführung der 
obligatoriſchen Civilehe ansſprechelder Redner lieſt die betreffende Stelle 
aus dem Comm.⸗Bericht vor), nämlich das Widerſtreben, welches im 
ole gegen dieſe Einrichtung vorhanden ſei, ſei unzweifelhaft richtig. 
US ſei bei der Berathung der Verfaſſung durch eine Menge Petitio— 
nen bewieſen, und wenn gegenwärtig weniger Petitionen gegen die 
vilehe eingingen, jo dürfe man daraus nicht ſchließen, daß das Volks— 
ewußtſein jetzt ein anderes ſei; ihm (dem Redner) ſeien zahlreiche Pe— 
titionen gegen die Civilehe zugegangen, die er auf den Tiſch des Hau: 
ſes hiermit niederlege, eine mit 60, eine mit etwa 800 Unterſchriften, 
und, wie er äußerlich vernommen, ſollten noch einige 1000 nachfolgen 
(Heiterkeit rechts) Unterſchriften nämlich. Er müffe proteſtiren ge: 
gen den Verſuch, die geheiligte Uebung der kirchlichen Trauung nicht 
mehr Statt finden zu laſſen (Murren rechts). Das Intereſſe des chriſt⸗ 
lichen Staates verlange die kirchliche Trauung; wenn die Regierung 
und ihre Anhänger die Beſtimmung der Verfaſſung ſelbſt nicht vollftän- 
dig zur Ausführung brachten, indem von der allgemeinen Einführung 
der Civilſtandsregiſter im Geſetzentwurf keine Rede ſei, ſo habe man 
auch kein Recht von ihm (Redner) und ſeiner Partei ſoviel Verfaſſungs— 
treue zu verlangen, daß ſie in die Einführung der Civilehe willigten. 
Art. 19 der Verfaſſung beruhe auf der Theorie der Trennung von Staat 
und Kirche; die Verbindung von Staat und Kirche ſei aber ein hohes 
Namentlich auf dem Gebiete der Che habe der Staat an dieſer 
Verbindung ein großes Intereſſe; denn die Che ſei eine göttliche Inſti⸗ 
lution, die älter ſei als Staat und Kirche ſelbſt. Die Ehe beruhe wun⸗ 
derbarer Weiſe auf Familie, Staat und Kirche: der chriſtliche Staat 
müſſe daher die Heiligung der Ehe auf dieſen drei Gebieten verlangen, 
ſonſt verliere er ſeinen religibſen Inhalt überhaupt. (Der Redner ver: 
leſt eine Stelle aus einem Schriftiteller, den er als „keinen Pietiſten“ 
Jeichnet, in welcher es unter Anderen heißt: wenn man eine Ehe ohne 


Uirchliche Sanction zulaſſe, jo habe das ganze Leben keine Religion). In 


) Bei der großen Wichtigkeit der Debatten über das Ehegeſe 
ſterdgn ir die Reden der hervorragendſten Mitglieder in le 
100 yarsführlichteit bringen und brechen daher den heutigen Bericht 
* der Rede des Abgeordneten Mathis ab. Nach demſelben ſprachen 
oe geſtrigen Sitzung noch die Abgg. v. Mallinckrodt, v. Britt: 
a ib, Graf Renard (Letzterer äußerte unter dem Beifall der Linken 
ud Ziſchen der Rechten „er werde ſich ſolches Geſetzes ſchämen“), 
N achler, v. Wedell, Abnne, v. Bonin (Stolpe), v. Ammon 
eichenſperger (Göln). — Der Praſident Graf Schwerin erklärte 
eilf Redner eingeſchrieben und würde die 


tag) ausfüllen. 


ewandt worden, dem erwachenden Ge 


Preußen ſeien Staat und Kirche enger verbunden, als in andern Staa 
ten; der angeblich vorhandene Gegenſatz zwiſchen. Staat und Kirche 
werde nicht gehoben, wenn der Staat das ignorire, was die Kirche ver— 
lange. (Der Redner lieſt eine Stelle aus dem Kirchenrecht von Richter 
vor, in welcher der Verfaſſer ſich gegen die Eivilehe ausſpricht. 

Die Gründe für den Entwurf zerfielen haupſächlich in drei Theile: 
Als erſten Grund gebe man die Trauungsweigerungen der Geiſtlichen 
an. Dieſe Trauungsweigerungen müßten vom kirchlichen Standpunkt 
aus anders betrachtet werden, als vom ſtaatlichen. Die Geiſtlichen 
müßten dem göttlichen Gebote mehr gehorchen als dem menſchlichen; 
dies habe ſchon Luther ausgeſprochen (der Redner lieſt die betreffende 
Stelle aus Luthers Werken vor.) Dieſe Weigerungen beruhten auf 
dem berechtigten Fundament, daß die Scheidung an ſich nur aus 
kirchlichen Gründen zuläſſig jet, und dann dürfe die Wiederverhei— 
rathung nur für den unſchuldigen Theil gefordert werden. Ein Con⸗ 
flict ſei gar nicht vorhanden; dieſer angebliche Conflict ſei nur daher 
entſtanden, daß eine Anzahl Menſchen ſich dem Gebot der Kirche nicht 
unterwerfen wolle. Wenn aber jetzt der Staat die Wiederverhei- 
rathung innerhalb der Kirche verlange, ſo ſei das eine Provocation gegen 
die Kirche. (Der Redner lieſt eine Stelle aus einem Artikel der Na— 
tionalzeitung vor.) Der Staat dürfe nicht das ganze Inſtitut der 
Ehe in den freien Willen ſetzen! er müſſe mit ſeiner Rechtshilfe nur 
auf ſeinem Gebiete bleiben und dürfe ſich durch die Einführung der 
Civilehe keine Verachtung des Gottesdienſtes und der Religionsge— 


bräuche zu Schuldeu kommen laſſen. Dies habe auch der Oberkirchen- 


rath in ſeinem Erlaß vom 11. Februar 1856 anerkannt. 
lieſt die betreffende Stelle aus dieſem Erlaſſe vor.) 

Der Redner kommt auf die Trauungsweigerungen zu ſprechen 
und vertheidigt die Geiſtlichen, welche ihrer Pflicht gemäß handeln. 
Auch die Rückſichten, welche vom Standpunkte des Geſetzes aus auf 
die Verhältniſſe der Diſſidenten genommen werden, ſeien nicht ſtich— 
haltig. Dann aber ſei noch ein anderer Punkt zu erwägen, nämlich ob 
die Ehe zwiſchen Juden und Chriſten zuläffüg ſei. Das Obertribumal 
erachte ſolche Ehen für unzuläſſig, auch die Commiſſion habe dieſen 
Punkt nicht aufgeklärt. Man müſſe aber im Lande wiſſen, was Rechtens 
ſei. Er richte deshalb die dringende Bitte an die Regierung, daß dieſer 
Punkt genau und vollſtändig aufgekärt werde. 

Endlich habe man ſich auf Länder, namentlich auf England, beru— 
fen; dieſe Berufung paſſe aber nicht, da in England die Verhältniſſe 
ganz anders ſeien als bei uns. Dort beſtehe ein ſtrenges Eheſcheidungs— 
recht, und von Trauungsweigerungen ſei keine Rede. (Der Redner 
theilt ftatiftiiche Data über die Zunahme der Civil: und der kirchlich en 
Ehen von 1841 bis 1856 in England mit.) Dieſe Erfahrungen habe 
man bei uns noch nicht gemacht. — Die Geſetzesvorlage ſei ein Schwamm 
mit Eſſig, welche der Staat der Kirche reiche; ſie ſei ein Riß in das wun: 
derbare Gewölbe der Verbindung von Staat und Kirche. Er, der Ned: 
ner, wolle dieſen Eſſig nicht reichen, und an dieſem Riß keinen Theil 
haben. Wer aber noch zweifelhaft ſei, der möge bei den edlen Frauen 
Preußens anfragen; (große Heiterkeit; anhaltendes Gekicher der Da— 
men auf den Tribünen) dieſe würden gewiß einſtimmig die Civilehe 
verwerfen. { 

Der Präſident theilt mit, daß eine ſehr große Reihe Redner fich 
zum Worte gemeldet; bei der Wichligkeit des Gegenſtandes ſei es wün— 
ſchenswerth, jedem Redner bei der allgemeinen Discuſſion das Worte 
zu geſtatten; er werde daher die Redefreiheit ſo weit wie möglich wal— 
ten laſſen; er hoffe dagegen aber auch, daß man Vorleſungen in dem 
Maße, wie ſie der Vorredner vorgenommen, unterlaſſe. (Bravo !) 

Abg. Matthis (Barmin). Er ſtimme aus voller Ueberzeugung 
für die Geſetzesvorlage wie fie aus der Commiſſion hervorgegangen. 
Dennoch ſtimme er nicht mit Freuden dafür; er beklage die Nothwen— 
digkeit, welche das Geſetz hervorgerufen habe. Der zu beklagende Con⸗ 
flikt ſei nun nicht entſtanden, wie man irrig angenommen habe, durch 
die Beſtrebungen einiger hierarchiſchen Geiſtlichen; ſchon vor 30 Jahren 
ſei der Streit aus der Gewiſſenhaftigkeit einiger ſehr ſtrengen Geiſt⸗ 
lichen hervorgegangen. So wenig er die Berechtigung dieſer Geiſt⸗ 
lichen hierzu anerkenne, ſo wenig könne er ſie tadeln. Die Auffaſſung 
der Che ſei eine zwiefache. Wahrend der eine Theil die Che als Sacra: 
ment und kirchliches Inſtitut auffaſſe, ſehe ein anderer ſie als Funda⸗ 
mentalinſtitut in der bürgerlichen Geſellſchaft an. Innerhalb dieſer 
Auffaſſung gebe es noch eine ideale Auffaſſung, nach der der Staat nur 
die Sittlichkeit im Inſtitute der Che zu ſchützen habe. Dieſe mehr 
ideelle Auffaſſung ſei die dies Landrechtes. Er ſei weit entfernt, den 
Verfaſſern des Landrechts einen Vorwurf zu machen; ſie ſeien eben 
Kinder ihrer Zeit geweſen. Welche Auffaſſung dieſelbe gehabt, würden 
zwei Beiſpiele lehren. Das Landrecht geſtatte Ehen zur kinken Hand. 

Der damalige Entwurf des bürgerlichen Geſetzbuches, welcher nicht 
publicirt worden, geſtatte ſolche Ehen, allen Beamten und Leuten in 
ähnlicher Stellung, die ihrer Vermögensverhältniße wegen keine rechte 
Ehe ſchließen können, und geſtatte ferner die Trennung ſolcher Ehen, ſo⸗ 
bald der Ehemann zu Vermögen gekommen. Heute wäre ein ſolches 
Geſetz eine Unmöglichkeit. Dann ſei nach dem Landrechte eine Ehe, die 
eine Militairperſon ohne Conſens ſeiner Vorgeſetzten geſchloſſen, nichtig; 
hier würde alſo das Verhältniß zum Kriegsheere höher geachtet, als das 
eheliche. Darum glaube er, daß ein dieſe Beſtimmung erzielendes Geſetz 
heute im Haufe einſtimmig verworfen werden würde. Der landrechtli— 


(Der Redner 


chen Eheſcheidung ſtehe die Anſicht vieler Geiſtlichen von den zwei 


ſchriftmäßigen Entſcheidungsgründen entgegen. Mache man dieſen 
Geiſtlichen den Vorwurf der Augendienerei, fo fei das zwar eine nichts⸗ 
würdige Verdächtigung, aber ſeit Jahrhunderten ſtehe dieſer ſtrengen 


dieſe Nachricht unpopulär machen ſollte, ebenfalls. 


Anſicht in der Kirche eine mildere entgegen. Dieſer Anſicht nach ſeien 
die zwei ſchriftmäßigen Gründe analog anzuwenden. 

Er führe das an, um zu zeigen, daß den milderen Geiſtlichen der 
Vorwurf mangelnder Rechtgläubigkeit nicht gemacht werden könne. 
Aber ſelbſt die mildern Geiſtlichen laſſen nicht alle Eheſcheidungsgründe 
des Landrechtes zu, ebenſo nicht die Wiederverheirathung des ſchul⸗ 
digen Theiles. Im vorigen Jahrhundert ſei nun freilich ein Conflikt 
nicht zu Tage gekommen. Die Kirche des 18. Jahrhunderts ſei von 
ihrer Zeit beeinflußt geweſen und habe ſich mit dem Landrechte nicht 
in Widerſpruch befunden. Erſt ſeit den Befreiungskriegen ſei das innere 
Leben der Kirche erſtarkt; der Widerſpruch ſei nur nicht ſchon damals 
gleich zu Tage gekommen, weil die Kirche gebunden geweſen. Da 
einmal das Geſetz der Geiſtlichen die Trauung vorſchrieb, ſo konnten 
ſie ihr Gewiſſen eben mit dem Geſetz tröſten. Aber ſeit dem die Ver⸗ 
faſſung die Selbſtſtändigkeit der Kirche garantirte, habe ſich die Sache 
anders geſtaltet; Viele die ſonſt Bedenken gehabt hatten, die Wieder⸗ 
verheirathung zu geſtatten, hätten nun Anſtand genommen, den kirch⸗ 
lichen Segen zu ertheilen. } f 

Dieſer mit der Verfaſſung eingetretene Conflict hätte nur auf le- 
gislatoriſchem Wege, nicht durch die Zeit allein gelöſt werden können. 
So wenig wie die Kirche den Staat beherrſchen dürfe, ſo wenig dürfe 
zur Löſung des Conflictes die Kirche dem Staate untergeordnet werden. 
Dann würde Art. 15 der Verfaſſung eine Unwahrheit ſein. Nun ſei 
eine Anſicht vorhanden, daß der Artikel 15 nur die erſt zu ſchaffende 
Organiſation der Kirche im Auge habe. Indeſſen ſei bereits eine facti⸗ 
ſche Ordnung der Kirche vorhanden, welche die Kirche ermächtige, auf 
ihrem Gebiete Disciplin zu üben. Dieſes ignoriren hieße zu der Ver⸗ 
faſſurgs⸗Interpretationskunſt glücklich vergangener Zeiten zurückkehren. 
(Bravo rechts.) Dann ſei eine Thatſache nie zu vergeſſen, das wir zwei 
Kirchen im Lande hätten. Wie ſolle nun die vorgeſchlagene Einigung 
mit der Kirche erzielt werden! Kein Organ der Staatsregierung ſei 
vorhanden, um dieſe Einigkeit zu erzielen. — : 


Das frühere Zuſammengehen mit der Kirche fer eben nur ein Pro: 


dukt der Gebundenheit der Kirche geweſen. Es bleibe demnach nichts 
übtig, als der vielfach beklagte Weg der Civilehe. Dieſer Weg ſei der 
einzig richtige. Schon die Kabinetsordre Sr. Majeſtät des Königs 

vom Jahre 1857 habe denſelben vorgezeichnet. Der Vorredner hätte 

dieſe Kabinetsordre nicht ignoriren ſollen, dann hätte erſeine Andeutungen 

unterlaſſenkoͤnnen, Andeutungen, mit denen man gegen die gegenwärtige 

Regierung ſehr verſchwenderiſch umgehe. (Sehr richtig! richtig!) Der 

Redner verlieſt die bekannte Kabinetsordre. Die Stelle aber über die 

Nothwendigkeit der Civilehe wird von vielfachen Hört! Hört! unter: 

brochen. Frage man nun, welche Civilehe eingeführt werden ſolle, jo halte 
er die obligatorisch für jedenfalls conſequent und im Prinzipe ſei er für 

dieſelbe, ſchon um deshalb, weil es ungehörig ſei, daß man in der Kirche 
bleibe und doch den Geboten der Kirche ſich entziehe. — Aber die Ein: 

führung der obligatoriſchen Civilehe widerſtrebe der ſittlichen Ueberzeu⸗ 

gung des Volkes auf das Energiſchtſte. Dann würde die oblgatoriſche 

Civilehe unerträgliche Laſten auferlegen. 

Man verweiſe freilich auf die Rheinprovinz; aber am Rhein ſeien 
die Civilſtandsbeamten leicht zu erreichen; bei uns würden die Bauern 
weite Wege zu Trauung und Taufe machen müſſen. Am Rhein ſei ſo— 
dann die Civilehe unter Kämpfen und Krämpfen der Zeit eingeführt 
worden und ſie ſtamme aus den Händen eines Despoten. Was der habe 
wagen können, dürfe die Volksvertretung dem Lande nicht bieten. Auf 
dem vorliegenden zarten Gebiete dürfe der Geſetzgeber nicht über das 
Bedürfniß hinausgehen. Das Bedürfniß erfordere aber nur eine Noth⸗ 
ehe, und die facultative Ehe, die beim vorhandenen Volksbewußtſein 
doch nur eine Nothehe bleiben würde, entſpräche dieſem Bedürfniß voll: 
kommen. Auf keinem Gebiete, meine Herren, — ſo ſchließt der Redner 
— machen ſich individuelle Anſchauungen ſo geltend, wie auf dieſem. 
Machen Sie vor allem die Haupteigenſchaft des Geſetzgebers, Selbſt— 
verleugnung, geltend. Vergeſſen Sie nicht, daß es noch andere Facto— 
ren der Geſetzgebung giebt, und geben Sie das auf, was Sie für beſſer 
halten, um das vorliegende Geſetz nicht unmöglich zu machen. (Lebhaftes 
Bravo rechts). 

(Fortſetzung folgt.) 


Deutſchland. 

B. Berlin, 6. April. Die liberale Preſſe hat ſich ges 
täuſcht, wenn ſie glaubte, daß die Kreuzzeitung mit ihren Re⸗ 
bellirungsverſuchen in der Armee den letzten Trumpf gegen die 
Staatsregierung ausgeſpielt hat. Es giebt noch andere Mittel 
und willfährige Organe für fie, die Angriffe wider das Miniſte— 
rium zu maskiren. Von ihrer Einflußloſigkeit auf die öffentliche 
Meinung hinlänglich überzeugt, wendet fie ſich jetzt an die „ma⸗ 
teriellen Intereſſen“, indem ſie durch wohlfeile Börſen-Organe, 
dieſer bewußt oder unbewußt, allerlei beunruhigende Gerüchte be= 
züglich der Finanz; und Haudels⸗Politik verbreiten läßt. Bei 
der literariſchen Dürre dieſer Blätter, welche insgeſammt zu leeren 
Notizſammlungen herabgedrückt ſind, darf es nicht Wunder nehmen, 
daß ſie dergleichen tendenziöſe Erfindungen kolportiren. Die Einen 
thun es in aller Unſchuld und bloß im Neuigkeitsdurſt, die 
andern, weil es mit ihren perſönlichen Zwecken übereinſtimmt. 
Vor Kurzem ließ man durch ein Frankfurter Organ des Börſen⸗ 
ſchwindels die Nachricht importiren, daß der jetzige Finanzminiſter 
v. Patow die Abſicht habe, auf der nächſten General⸗Zollkonferenz 
die Aufhebung aller Eiſenzölle zu beantragen. . 

Der Moment war geſchickt gewählt, und der Mann, welchen 
Denn von 


U 


x 


Herrn von Patow ift es bekannt, daß er ſich zu den Grund⸗ 
ſätzen der Freihandelspolitik bekennt; und wäre daher ein ſolcher 
Antrag für ihn nicht gerade etwas Unmögliches. Und da im 
Augenblicke die Eiſen-Induſtrie in Preußen darniederliegt, fo 
war ein ſolcher unterſchobener Antrag ſchon hinreichend, die öf— 
fentliche Stimmung aufzuregen. Es iſt aber dieſe Nachricht eine 
ganz plumpe Erfindung, von den Anträgen, welche Herr v. Patow 
in der nächſten Zollkonferenz anzubringen beabſichtigen könnte, 
hat er ſicher weder der Kreuz-, noch irgend einer Börfenzeitung 
Mitteilung gemacht. Auch würde eine ſolche Abſicht doch zunächſt 
die Nähe einer Konferenz vorausſetzen, während eine ſolche noch 
in unbeſtimmter Ferne liegt. Die angebliche Befreiung der Eiſen⸗ 
Einfuhr von jedem Grenzzoll iſt eine Erſindung der ſonſt frei- 
händleriſchen Kreuzzeitung, welche man auf dem Umwege von 
Frankfurt über Berlin durch die Monarchie verbreitet, um die 
Stellung der Miniſter zu untergraben. Wir können nach zuver- 
läſſigen Angaben verſichern, daß man im Finanzminiſterium noch 
nicht entfernt daran gedacht hat, welche Anträge in der künftigen 
General⸗Zollkonferenz zu ſtellen ſein möchten, daß man aber wohl 
kaum den jetzigen Moment wählen würde, um die allerdings ſehr 
zu wünſchende Aufhebung der Schutzzölle für das unentbehrlichſte 
und koſtbarſte Produkt durchzuführen. Es wird für eine ſolche 
dankenswerthe Maaßregel doch immer einer ſtetigern und ruhigern 
Lage des Eiſenmarktes bedürfen, als die gegenwärtige iſt. 

Ueber die angebliche Umwandlung der „Berliner Revue“ 
in eine tägliche Zeitung erfahre ich, daß es ſich dabei um das 
vollſtändige Aufgeben dieſer Wochenſchrift handelt, welche ihrer 
Partei bereits 25,000 Thlr. koſtet, ohne doch nur den geringſten 
Nutzen geſtiftet zu haben. Man iſt der ewigen Zuſchüſſe um ſo 
mehr müde, da in neuerer Zeit auch das Deficit der „Kreuzzei⸗ 
tung“ immer ſtärker wird und pro 1858 angeblich 20,000 Thlr. 
betragen haben ſoll. Zu dem noch vorhandenen Capitalbeſtande 
der „Revue“, welcher am Quartalsſchluſſe circa 4000 Thlr. be: 
tragen möchte, ſollen noch weitere Actienzeichnungen veranlaßt 
werden, um den Fond für die „Conſerpative Volkszeitung“ (jo 
iſt vorläufig der Titel gewählt) auf 20,000 Thlr. zu bringen. 
Am meiſten ſoll ſich Graf Pinto, der urſprüngliche Begründer 
und Eigenthümer der „Berliner Revue“, für dieſes Projekt in⸗ 
tereſſiren. Der gräfliche Literat, welcher jetzt durch die Erbſchaft 
einer bedeutenden Majoratsbeſitzung ſeine Finanzen ſo reguliren 
könnte, daß er das Schriftſtellern „gar nicht mehr braucht“, hat 
dem neuen Unternehmen nicht allein ſeine financielle Betheiligung 
bis zu 5 pCt. von 5000 Thlrn., ſondern auch ſeine unbegrenzte 
literariſche zugeſagt, ein Dangergeſchenk, über deſſen Angebot die 
Junker in Verlegenheit ſind. 

Berlin, 7. April. In der heutigen Abend-Ausgabe der 
„Nat. Ztg.“ wird die politiſche Situation als eine ſehr ernſte 
geſchildert und an einem Nutzen des bevorſtehenden Kongreſſes 
durchaus gezweifelt. Je geringer, ſagt ſie, die Ausſicht auf ein 
Ergebniß der bevorſtehenden Verhandlungen iſt, deſto weniger 
dürfte es an der Zeit ſein, kriegeriſche Rüſtungen für überflüſſig 
zu halten. Louis Napoleon ſcheint wenigſtens die Kriegsbereit⸗ 
ſchaft durchaus nicht für unnütz anzuſehen. Nach den überein⸗ 
ſtimmendſten und zuverläſſigſten Nachrichten, welche uns zugingen, 
wird der Kaiſer der Franzoſen bis zum 1. Juni ſechsmalhun⸗ 
dert Tauſend Mann marſchfertig auf den Beinen haben. Von 


dieſen ſollen 150,000 Mann für Italien und die übrigen für 


irgend welche Eventualitäten beſtimmt ſein. / 
Wien, 4. April. (B. B.⸗Z.) Die heute in Wien ein— 


getroffenen Berichte, welche die Zulaſſung Piemonts zum Kon- 


greſſe ſehr in Frage ſtellen, haben hier keineswegs den Eindruck 
gemacht, den man hätte erwarten ſollen. Vor acht Tagen noch 
würde man ähnliche Nachrichten als hoffnungsvoll begrüßt haben, 
ſeitdem haben ſich aber die Dinge fo auf die Spitze geſtellt, die 
„Italianiſſimi in Turin zu folder Bedeutung ſich hinaufgeſchwin⸗ 
delt, daß das Aergſte bevorſteht, wenn etwa die Congreßver⸗ 
handlungen (und das iſt wohl gewiß) nicht im Sinne dieſer Partei 
ihren Fortgang nehmen. 
München, 3. April. Wie ſehr der König in ſeinem Groll 
gegen das einmüthige Verhalten der Kammer verharrt, erſieht 
man daraus, daß er die Entlaſſungsgeſuche der Miniſter zurück— 
egeben hat, und liegt es lediglich in der Hand des Herrn v. d. 
sfordten, ob ein Miniſter-Wechſel eintreten wird oder nicht]; der⸗ 
ſelbe wird alſo nur eintreten, wenn Hr. v. d. Pforten auf ſeinem 
Ausſcheiden beſteht. Wenn man erwägt, daß dem Miniſterium in 
der zweiten Kammer eine Minorität von höchſtens 27 Mitglie⸗ 
dern, unter 144, zur Seite ſtand, daß dieſe Minorität ſehr häufig 
auf 11, ja auf eine Stimme zuſammenſchmolz, daß dieſe zu zwei 
Drittheilen aus Staatsdienern beſtehende Minorität nicht einen 
einzigen Redner zur Vertheigung des miniſteriellen Syſtems auf⸗ 
zuſtellen 115 oder vermochte; wenn man bedenkt, daß faſt allen 
gegen das Miniſterium gerichteten Verwahrungen und Beſchwer⸗ 
den der zweiten Kammer die hochconſervative Kammer der Reichs⸗ 
räthe zum Theil einftiamig beigetreten iſt, fo kann man ſich von 
der Lage des Landes eine Vorſtellung machen. Es handelt ſich 


in Bayern nicht um die Oppoſition einer Partei gegen das Mi⸗ 


niſterium, „vielmehr haben ſich alle Parteien, alle unabhängigen 
Männer im Lande und in der Landesvertretung ihm gegenüber 
geeinigt.“ x 

— 4. April. Im „Nürnb. Corrſp.“ lieſt man: Der k. 

Bundestagsgeſandte, Freih. v. Schrenk, iſt von Frankfurt heute 
Abends hier eingetroffen. Seine Berufung iſt am Sonnabend 
durch den Telegraphen erfolgt. Mit der Ankunft dieſes Staats: 
mannes dürfte die Miniſterkriſis wohl in das Stadium der Ent- 
ſcheidung treten. Ob indeſſen Freih. v. Schrenck ein Portefeuille 
übernehmen wird, ſoll An Zeit noch nicht definitiv feſtſtehen. 
weiz. 

Bern, 5. April. 1 Herr v. Kamptz hat geſtern 
dem ſchweizeriſchen Bundes⸗Präſidenten die Antwort der preuß. 
Regierung auf die Neutralitäts-Erklärung des Bundesraths vom 
14. März überreicht. In derſelben ſpricht das Berliner Gabi- 
net die Hoffnung aus, daß der Frieden erhalten bleibe, und fügt 
die Erklärung bei, es werde ſeinerſeits zur Erreichung dieſes Zie⸗ 
les nichts verſäumen. Der bundesräthlichen Erklärung und dem 
Verhalten, welches die ſchweizeriſche Behörde für den Fall eines 
Kriegsausbruches vorgezeichnet hat, wird Beifall gezollt und die 
volle Befriedigung über dieſe loyale Vernehmlaſſung ansgeſpro⸗ 
chen. — Von Oeſterreich, Frankreich und Sardinien ſind über 
die Neutralitäts⸗Erklärung des Bundesraths noch keine Antwor⸗ 
ten eingetroffen. ; 

seo : England. 

London, 4. April. (K. Z.) 0 Pall⸗Mall, die Clubſtraße, 
war geſtern, trotz des Sabbaths, ſehr lebhaft (oder, wie der 
„Advertiſer“ ſich nach ſeiner Art ausdrückt, „in einem Zuſtande 


hoher politiſcher Aufregung“); der Carlton- und der Reform⸗ 


— 


alle Parteien zu verſöhnen. 


Club hatten vollen Zuſpruch. Nachmittags fuhren Hunderte von 
Equipagen und Hanſom Cabs vor, und auf dem Trottoir ſtan— 
den Gruppen, die (mirabile dietu!) ziemlich laut und hörbar 
über Politik ſprachen. Unter dieſen al-fresco-Gruppen machte 
ſich eine bemerklich, deren Orakel Herr Sidney Herbert und Lord 
Harry Kane zu ſein ſchienen. Wir müſſen hinzufügen. daß Pall⸗ 
Mall an gewöhnlichen Sonntagen mäuschenſtill und ausgeſtorben 
iſt. Bis jetzt hat das Cabinet die eonſervative Partei im tiefſten 
Dunkel über ſeine Abſichten gelaſſen, denn das vorgeſtern ange 
ſagte Meeting bei Lord Derby ſcheint nicht ſtattgefunden zu ha⸗ 


ben. Dafür find die Regierungs-Freunde von Herrn Disraeli 


aufgefordert worden, heute Abends recht pünctlich ſich im Parla⸗ 
mente einzufinden. General Peel ſoll nur noch mit Einem Fuß 
auf ſeinem Poſten ſtehen und den Augenblick ſeiner Ablöſung nicht 
erwarten können. Lord Stanley fol ſeine Entlaſſung bereits ein 
gereicht und bei dem Miniſterrathe am Samstag ſich feinen Col: 
legen definitiv empfohlen haben. Endlich ſagt man, daß Herr 
Glad ſtone einer der Sauptſteine in dem umzubauenden Derby- 
Disraeli-Cabinette bilden werde. 

(Parlaments⸗Verhandlungen vom 4. Apr.) Oberhaus⸗Sitzung. 
Der Lord⸗Kanzler nimmt ſeinen Platz auf dem Wollſacke um 5 Uhr ein. 
Beide Seiten des Hauſes find ſtark vertreten , und anf den Gallerieen 
hat ſich eine Menge Neugieriger eingefunden. Der Earl von Derby 
trat 10 Minuten nach 5 Uhr ein, und als er ſich erhob, um ſich über den 
Stand der Miniſter⸗Kriſis auszuſprechen, erreichte die Spannung der 
Anweſenden ihren Höhepunkt. Es werde, bemerkte er, noch friſch im 


Gedächtniß ihrer Herrlichkeiten leben, daß das Haus der Gemeinen am 


Donnerſtag nach ſiebentägiger Debatte, die Reſolution Lord John 
Ruſſell's angenommen und einen der Regierungs-Reform-Bill feind⸗ 
lichen Entſcheid gefällt habe. Der gegenwärtige zerfahrene Stand der 
Parteien im Hauſe der Gemeinen mache es bennahe unmöglich, die An⸗ 
elegenheiten der Nation zu verwalten. Zwar könne dieſe Rüge die con⸗ 
ervative Partei nicht neff i 
gleiche ſein Benehmen mehr der Leidenſchaft ſeines Liebhabers, als der 
verſtändigen Sorgfalt eines Vaters. 

Lord John Ruſſel habe das eigenthümliche Glück gehabt, manche 
Miniſterien zu ſtürzen, und zwar nicht nur ſeine Gegner, ſondern auch 
ſeine Anhänger. Die Folge eines ſolchen Benehmens ſei, daß jetzt 
kaum ein Jahr ohne eine Miniſter-Kriſis vergehe, und wenn man an 
dieſem a feſthalte, ſo höre am Ende alles Regieren auf, da im 
Inlande Unheil angerichtet werde und der Einfluß Englands im Aus⸗ 
lande leide. Als er ſeinen Poſten übernommen, habe er ſich beſtrebt, 
te { Eine der ihm von der Regierung ver: 
machten 7 5 ſei die damnosa haereditas der parlamentariſchen 
Reform geweſen. Er habe deshalb eine dieſen Gegenſtand betreffende 
Bill eingebracht. Wie dieſe Bill aufgenommen worden ſei, wiſſe das 
Haus. In Anbetracht der bedenklichen Lage der europäiſchen Ange⸗ 
legenheiten und der e Landes:Intereſſen habe er es für ſeine 
nn erachtet, Ihrer Majeſtät den Rath zu ertheilen, daß fie das 

arlament auflöfen möge. Ihre Majeſtät habe in dieſen Vorſchlag 
germälligt, und er ſehe der Berufung mit Vertrauen entgegen. Das 
Miniſterium habe ſeines Erachtens durch Einbringung der Bill ſein 
Wort gelöſt und halte ſich in dieſer Hinſicht frei von Tadel. Die 
Regierungs⸗Bill ſei eine umfaſſende und freiſinnige Maßregel; durch 
das Votum im Unterhauſe ſei viel Unheil angerichtet worden, und die 
Gegner hätten kein Princip aufgeſtellt, auf Grund deſſen eine andere, 
neue Reform⸗Bill ſich entwerfen ließe. 

Lord Granville ſtimmt mit Lord Derby in Bezug auf den eigen: 
thümlichen Stand der Parteien überein, iſt jeboch der Anſicht, daß eine 
Regierung trotzdem eine hinlänglich ſtarke Majorität im Hauſe der Ge⸗ 
meinen haben müſſe, um ihre eigene Politit durchführen zu können. 
Die von Lord Derbygegen Lord John Ruſſell erhobenen Beſchuldigungen 
ſeien ungerecht. Auch könne er nicht einräumen, daß die gegenwärtige 
Regierung das Monopol habe, den europäiſchen Frieden zu erhalten. 
Seines Crachtens gebe es in beiden Häuſern des Parlamentes Staats! 
männer, die ganz eben ſo gut dazu im Stande ſeien. Was die Reform⸗ 
Bill anbelange, ſo gebe es außer den Mitgliedern der Regierung keinen 
einzigen Menſchen, der dieſelbe nicht verwerflich finde, und er freue ſich, 
zu ſehen, daß Lord Derby ſelbſt bereit ſei, fie aufzugeben. Er fürchte ſich 


nicht vor einer Berufung an das Land; doch wälze ein ſolcher Schritt, 


eine ſchwere Verantwortlichkeit auf diejenigen , welche 2 anriethen. 
Erwarte etwa das Cabinet, daß das Land ſeine 1 0 beſtätigen ſolle? 
Das gegenwärtige Cabinet habe ja gar keine Politik, ſondern verlange, 
daß das Land ihm feine Politik zurecht mache. Seiner Anſicht nach würde 
es einem großen Stgatsmann beſſer anſtehen, der Nation gerade heraus 
zu erklären, welche Et er zu beobachten gedenke. 

Unterhaus⸗Sitzung. Der Schatzkanzler: Das Votum des 
Hauſes habe die Regierung genöthigt, ihre Stellung im Hauſe in Be⸗ 
tracht zu ziehen, und unter dem Einfluſſe von drei wichtigen Erwägun⸗ 
gen ſei ſie zu dem Entſchluſſe gelangt, unter Umſtänden im Amke zu 
bleiben, welche allerdings, wie er einräumen muſſe, eine gewiſſe Krän⸗ 
kung in ſich ſchloͤſſen, jedoch in der e daß ſie ihre Pflicht 
gegen das Land erfülle. Dem Haufe im Allgemeinen, namentlich aber 
der Oppoſition, müſſe er feinen Dank aussprechen für die höfliche Rück⸗ 
ſſchtsnahme und das Wohlwollen, womit ſie ihn trotz der numeriſchen 
Minorität als Führer des Hauſes unterjtügt hätten. In Anbetracht des 
Standes der Parteien, in Anbetracht, daß verſchiedene Sectionen 
von Parlaments⸗Mitgliedern ſich jeden Augenblick zum Sturze der Re⸗ 
gierung, gleichviel, in weſſen Händen ſie ſein möge, vereinigen könnten, 
und in dem Glauben, Ba ein ſolcher Zuſtand der Dinge den Ruf des 
Parlaments und die beſten Intereſſen des Landes benachtheilige und 
daß es wichtig ſei, daß die Autorität der Regierung durch die Autorität 
des Parlaments geſtützt werde, habe die Regierung der Königin den 
Rath ertheilt, und Ihre Majeſtät habe ihn angenommen und ſanctio⸗ 
nirt, von ea Prärogative Gebrauch zu machen und durch Auflöſung 
des gegenwärtigen Parlaments die Stimme des Volkes entgegenzuneh⸗ 
men. Er habe deshalb das Haus davon in Kenntniß zu ſetzen, 1 ſo⸗ 
bald die dringenden Erforderniſſe des Staatsdienſtes ertedigt ſeien, 
eine Prorogatlon des Parlaments und dann eine nn Auflöſung 
deſſelben ſtattfinden werde. Lord Palmerſton äußert, er hege die 
Ueberzeugung, daß es nur der allgemeinen Anſicht des Hauſes Aus⸗ 
druck verleihe, wenn er die Höflichkeit und Geradheit in der Rede des 
Schatzkanzlers anerkenne. Er betrachte das neuliche Votum nicht als ein 
Mißtrauens⸗Votum. 1 

Der Ausführung des Ihrer Majeſtät von den Miniſtern ertheilten 
Nat wolle er kein Hinderniß in den Weg legen; doch halte er dieſen 
Rath für einen ſehr unweiſen. Die an das Land zu richtende Frage 
ſei nicht die, welche Männer am Ruder ſein ſollten, ſondern wie die von 
der Regierung einzubringende Reform⸗Bill beſchaffen fein ſolle. Wenn 
er den Verſuch machen wollte, das Ergebniß der Wahlen zu prophezeien, 
ſo würde er ſagen, daß das neue Parlament vorausſichtlich weit mehr, 
als das jetzige, dafür ſein würde, die Regierungs⸗Gewalt in andere 
Hände übergehen zu laſſen. Da man aber einmal die Auflöfung be⸗ 
ſchloſſen habe, fo ſei es, wünſchenswerth, wenn dieſelbe fo bald wie mög: 
lich eintrete, da ein Aufſchub große Verlegenheiten und Nachtheile mit 
ſich führen würde. Bright ſieht ein, daß das von der Regierung ein⸗ 
geſchlagene Verfahren manche Unbequemlichteiten im Gefolge hat. hält 
es jedoch für das eirz'ge dem Geiſte der Verfaſſung entſprechende Ner: 
fahren. Lord J. Ruffell bemerkt, daß keine Oppoſition gegen die Bill 
irgend welchen Einfluß auf den euxopaiſchen Frieden ausüben würde. 
In Anbetracht des Standes der fich dere und auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten glaubt er, es wäre die Pflicht der Regierung geweſen, jedes an⸗ 
dere Mittel zu erſchöpfen, ehe ſie zu einer Auflöfung id 
kanzler jagt, die Prorogation und Aufloſung werde vermuthlich gegen 
Oſtern und der Wiederzuſammentritt des Parlamentes im Juni oder 
Nil ſtattfinden. Daß er behauptet habe, die Oppoſition gegen die 
Bill gefährde den europaͤiſchen Frieden, ſtellt er in Abrede. Nuf der 
Tagesordnung ſteht die dritte Leſung der indischen Anleihe⸗Bill. Lord 
Stanley erklärt, er ſehe ſich genötbigt, vom Haufe die Bewilligung 
einer größeren Geldſumme zu begehren, als er vor zwei Monaten für 
erforderlich 1 7 habe. Den en Betrag der Summe vermöge 
er jedoch noch nicht anzugeben. Die Bill wird zum dritten Male ver⸗ 
leſen und geht durch. 

Frankreich. 

Paris, 5. April. Die ſeit einigen Tagen verbreitete Nach- 
richt, daß Oeſterreich nur den Congreß beſchicken will, wenn Pie— 
mont vorerſt entwaffnet, wird jetzt von allen Seiten beſtätigt. 


en; was jedoch Lord John Ruſſell betreffe, ſo 


ritt. Der Schatz 


nothwendizes Waſſer theils von weit herholen zu laſſen, thei 


Was den Eintritt der italieniſchen Staaten in den Congreß au— 
belangt, ſo ſoll man über die Art und Weiſe ihrer Zulaſſung 


einig ſein. Es ſcheint, daß die Zulaſſung Hollands zur londoner 


Conferenz von 1831 als Präcedenzfall dienen fol. — Die pa— 
riſer Conferenz wird ſich nächſten Donnerstag um 1 Uhr ver: 
ſammeln. Die Vertreter Preußens, Oeſterreichs, Englands, 
Rußlands, Piemonts und der Türkei erhielten heute ihre Einla- 


dungs⸗Karten. Dem Vernehmen nach werden nur zwei Siku 


gen ſtattfinden und die Wahl Kuſa's, über deren Beſtätigung 
man einig iſt, die Conferenz allein beſchäftigen. Die Donau 
Schifffahrts-Frage fol auf ſpätere Zeiten vertagt worden fein, 
— Der „Conſtitutionnel“ bringt heute ebenfalls die Nachricht von 
der bevorſtehenden Ankunft des Fürſten Gortſchakew in Paris. 
Ihm zufolge wird der ruſſiſche Miniſter des Aeußern Ende dieſer 
Woche in der franzöſiſchen Hauptſtadt erwartet. — Das „Pays“, 
welches bekanntlich unter dem Einfluſſe des Grafen Walewski 
ſteht, fährt fort, den Grafen Cavour zu bekriegen. eute ber 
hauptet es in ſeiner turiner Correſpondenz, daß der u Min i⸗ 
ſter des Königs von Sardinien, habe einſehen müſſen, daß es 
ſich in der ganzen obſchwebenden Frage mehr um das Wohl Ita— 
lions, als um das Piemonts handle, und daß ſich Pien ont noth— 
wendiger Weiſe wieder mit dem Papſte verſöhnen müſſe. 

Die Großfürſtin Marie traf geſtern um 6 Uhr Abends an 
Bord der Fregatte Rurik in Marſeille ein; dieſelbe befindet ſich 
auf der Rückreiſe nach Petersburg. — Aus Marſeille, 5. April, 
wird dem „Nord“ telegraphirt: „Fortwährend treffen Truppen 
der Diviſion Bourbaki von Algier ein und gehen nach Lyon 
weiter.“ Die Cadres der ſechszehn Linien-Regimenter, welche 
die vier Diviſtonen der Armee von Paris bilden, ſind geſtern nach 
den verſchiedenen Depots abgegangen, um die vierten Bataillone 
zu bilden. — Zwei piemonteſiſche Verwaltungs-Officiere find in 
Paris angekommen, um die von ihrer Regierung hier beſtellten 
Monturſtücke in Empfang zu nehmen. W 

— Die Nachricht Betreffs der bevorſtehenden Ankunft der 
Fremdenlegion in Frankreich beſtätigt ſich vollkommen. Die De— 
pots der beiden Regimenter werden ſich nach Ajaccio (Corſica) 
begeben. — In Marſeille ſind am 3. April 917 Mann des 45. 
Linien-Regimentes aus Algerien angekommen. Dieſelben' ger 
hören zur africaniſchen Diviſton, welche zur Armee von Lyon 
ſtoßen ſoll. Ein zweites Bataillon dieſes Regimentes wurde am 
4. in Marſeille erwartet. Es iſt die zweite afrikaniſche Diviſion, 
die ſich zur Armee von Lyon begibt. . 5 

a Italien. 

Turin, 3. April. Die „‚Sentinella delle Alpi“ verſichert, 
daß der Beſchluß gefaßt ſei, 22,000 Mann von der Reſerve ein- 
zuberufen. Nach der „Italia“ find zahlreiche Italiener aus 
Amerika zu Genus eingetroffen, um den fo genannten Unabhänigig' 
keitskrieg mitzumachen. Nach der „Vedetta“ beträgt die Ge⸗ 
ſammtzahl der bereits eingereihten Freiwilligen 10,000 Mann; 
die betreffenden Cadres ſind nunmehr ſchon completirt. 

Türkei ; 

(A. A. Z.) Die Montenegriner haben wieder einmal einen 
kleinen Raubzug veranſtaltet und, da fie wahrſcheinlich an Fleiſch⸗ 
mangel leiden, eine Heerde von 100 Ochſen und 500 Schafen 
aus der Herzegowina in die ſchwarzen Berge getrieben. Die 
Temeswarer Zeitung meldet noch überdies, daß die Anführer der 
5 e die fre E a i chdem 
ſie erfahren, daß ſie Chriſten waren, bemerkten, daß man ihnen 
den Kopf abgeſchnitten haben würde, wenn ſie Muſelmanen wären, 
indem Fürſt Danilo ihnen befohlen habe, mit Perſonen, welche 
dieſem Glauben angehören, keine Umſtände zu machen. 


l Danzig, den 8. April. 

* (Gewerbevereinsſitzung, Danzig, 7. April.) 
Herr Apotheker Clebſch hielt den erſten Theil ſeines Vortra⸗ 
ges: „Culturhiſtoriſche Notizen über die gebräuchlichſten erregen? 
den Genußmittel“. Ein Referat über den Vortrag behalten wir 
uns bis zur Beendigung deſſelben vor. — Außerdem wurden von 
der Bau- und chemiſch technologiſchen Section mehrere Fragen 
beantwortet. Unter denen der letzteren Section heben wir eie von 
Hrn. Apotheker Helm beantwortete von beſonderer Wichtigkeit 
ervor: N 
l „Durch welches Mittel ließe ſich das Röhrenwaſſer, alſo 
das Nadaunenwaſſer, welches in den Straßen- und Hofbrunnen 
der Grundſtücke geleitet wird, dahin reinigen, daß ſolches bei dem 
Auspumpen ſich als ein reines und klares Waſſer, frei von leh⸗ 
migen oder ſonſtigen daſſelbe verunreinigenden Beimiſchungen er 
giebt? Es wird gewünſcht, eine derartige Einrichtung für bereits 

beſtehende Brunnen anzugeben.“ 

Die Aufgabe des Frageſtellers wird in ſofern eine ſchwie— 
rige, als er ſowohl das durch die Leitungsröhren Walden e 
auch das möglicherweiſe durch die Wandungen des Brunnens ein- 
ſickernde, gewöhnlich mit den ekelhafteſten Stoffen beladene Waſ⸗ 
ſer ſchnell gereinigt haben will. Es iſt hier ſomit ein doppelter Zwes 
zu erreichen, der der Filtration und der der Desinficatiou des 
Waſſers. Nach Angabe des Herrn Dr. Schuſter erreicht mal 
dieſe Zwecke am Beſten, indem man zwei neben einander liegende 
Cement⸗Baſſins nach Art der Senkbrunnen von circa 3 Fuß 
Du chmeſſer und einer Tiefe, welche noch mindeſtens 3 Fuß un 
ter dem Waſſerſpiegel des zufließenden Waſſers beträgt, anlegt. 
Der eine dieſer Senkbrunnen beſitzt an feiner unteren Fläche ein 
Zuflußrohr, durch welches das Radaunenwaſſer eintreten kann, 
drei Fuß darüber befindet ſich das Abflußrohr, welches in das 
audere Waſſer einmündet. In dem erſteren Baſſin befinden ſich 
Filtrirkörper, in dem für das reine Waſſer beſtimmten zweiten Baſ' 
ſin befindet ſich die Pumpe; beide Baſſins find bedeckt, und muß 
die Kohle des Filtrirapparats wenigſtens alle Vierteljahr einmal 
herausgenommen und durch neue erſetzt werden, weil ſie mit der 
Zeit ihre Wirkſamkeit verliert. Auf dieſe Weiſe wird es möglich 
ſein, ein fortdauernd reines Waſſer aus dem Brunnen zu pum? 
pen, welcher vermöge feiner waſſerdichten Beſchaffenheit auch feine 
fremdartigen Stoffe durch Einſickerung in ſich aufnehmen kann. 
Ich erlaube mir jetzt noch eine kleine Abſchweifung vonn 
Thema um über die Beſchaffenheit des Danziger Waſſers noch 
etwas zu ſagen. Der Bewohner Danzigs iſt leider in die traut!) 
Nothwendigkeit verſetzt, ſein ihm für den häuslichen Gch 
von den Straßen-Brunnen zu entnehmen. Von welcher ſchlehe 
Beſchaffenheit, ja geſundheitsgefährlichen Wirkung dies uns vo, 
unſern lieben Voreltern in die Wohnungen geleitete Radaunen 
Waſſer ift, weiß Jedermann. Hierzu kommt noch das in gro ii 
Vernachläſſigung liegende Cloakenweſen unferer Stadt und BAT 
damit in Beziehung ſtehende förmliche Aufſpeicherungsſyſtem De 
Exeremente; letztere verpeſten nicht allein die über ihnen befind die 

Luft, ſondern dringen auch in den Erdboden, ziehen ſich in 


Brunnen und Keller. Auf dieſe Weiſe iſt Danzig, welches ſich 
von Natur in einer gefunden und geſchützten Lage befindet, zu 
einem traurigen, für den anziehenden Fremden ſogar gefährlichen 
ufenthalte geworden. Nach ſtatiſtiſchen Berechnungen gehört 
anzig mit zu den Orten, welche die ungünſtigſten Mortalitäts⸗ 
verhältniſſe aufzuweiſen haben. Es ſterben bei uns jährlich von 
perſonen eine, in Danzigs Umgegend hingegen nur von 36 
erſonen eine, in Berlin von 38 eine ꝛe. Dieſe Zahlen ſtehen 
o unverhältnißmäßig aus einander, daß ſelbſt den ruhigen Be— 
Mauer derſelben die Luſt anwandela könnte, dieſen Ort aus 
macrobiotiſchen Rückſichten zu verlaſſen. Es iſt daher Pflicht 
eines jeden, ſo oft als möglich auf dieſe Uebelſtände hinzuweiſen, 
damit ihnen abgeholfen werde. Ich führe ſchließlich noch ein Bei— 
ſpiel aus der Praxis an, welches den Einfluß des Waſſers und 
feiner Beſchaffenheit bei Krankheitsepidemien darthun wird. Die 
Stadt London wurde nämlich von zwei verſchiedenen Aktienge— 
ſellſcaften mit Trinkwaſſer verſorgt. Die eine lieferte gutes 
reines, die andere ein trübes mit fremden Beimengungen über— 
ladenes Waſſer. Statiſtiſche Berechnungen wieſen nun nach, daß 
in den Quartieren, wo das letztere getrunken wurde, die Cholera 
weit größere Verheerungen anrichtete, als in den andern. Man 
lieferte nun allen Sadttheilen daſſelbe reine Waſſer; ſeitdem 
ſtarben in den früher von der andern Geſellſchaft verforgten Quar- 
lieren nicht mehr als in den übrigen. N 
Heute Mittag 2 Uhr wurde wieder ein Mann durch eine 
Droſchke auf dem Langen Markt übergefahren und erheblich ver— 
letzt. Da dieſe Unglücksfälle ſich ſo oft wiederholen, ſo erſuchen 
wir die betreffenden Behörden, allen Fuhrleuten und namentlich 
den Droſchkenkutſchern anzubefehlen, daß dieſe alle Perſonen, die 
in die gefährliche Nähe der Fuhwerke kommen, laut anrufen. 
Wir ſind zu oft Zeuge geweſen, wie rückſichtslos hier in Danzig 
auf die Menſchen losgefahren wird und ſchreiben dem unterlaſſe— 
nen Aurufen faſt allein dieſe häufigen Unglücksfälle zu. — 

S Vom Herrn Archidiakonus Schnaaſe bei St. Johann, dem 
Vorſteher der Ebert'ſchen höheren Töchterſchule, iſt bei Gelegen— 
heit des Beginnens eines neuen Semeſters dieſer Anſtalt, eine 
ziemlich umfangreiche Schrift über Danzigs Schulweſen erſchienen, 
die damit anhebt, daß das Conſiſtorium im Jahre 1857 verordnet 
habe, ihm Anzeige von der Vacanz jeder Lehrerſtelle zu machen, 
die früher fundations oder obſervanzgemäß von Theologen be— 
kleidet worden. Was zwiſchen dieſen Zeilen und dem Schluß⸗ 
ſatze der Schrift ſteht, iſt weſentlich eine Aufzählung deſſen, wie 
es in alter Zeit geweſen und derjenigen Schulämter, welche ſeit 
Jahrhunderten mit Theologen beſetzt wurden, denen dieſer Schul— 
dienſt meiſtentheils zum Uebergange ins Pfarramt gereichte. 

gen wir unn den Schlußpaſſus ſelbſt hinzu, daß die Schrift 
nachgewieſen zu haben glaube, wie früher die Kirche der Schule 
die Lehrer gegeben und hinwiederum die Kirchenämter von der 
Schule aus beſetzt worden, ein Verhältniß, deſſen Aufhören als 
ein Schaden erſcheine, zu deſſen Heilung die Schrift als ein Beir 
trag betrachtet werden möchte; ſo glauben wir Inhalt und Zweck 
der Schrift kurz und bündig angegeben zu haben. Ob der Zweck: 
Altes zu erhalten, reſp. wiederherzuſtellen, wie es früher einmal 
fo geweſen, ſtichhaltig, das iſt eine andere Frage; oder vielmehr, 
daß der Zweck, ſo ſehr wir auch überzeugt ſind, daß ihm das 
edelſte Gemüth und die lauterſte Frömmigkeit eingegeben, jetzt 
nicht mehr ausführbar, iſt keine Frage, denn ſiehe, das Alte iſt 
vergangen, es ijt Alles neu geworden. 8 

* Am 29. vorigen Mts. fuhren 5 Fiſcher 
nes Mädchens auf einem Boote von Ceynowa (Kreis Putzig) 
nach Putzig, um daſelbſt Lebensmittel einzukaufen. In P. ver⸗ 
ließ das Mädchen die Männer, um ſich einen Zahn ziehen zu 
laſſen. Als fie zur Stelle zurückkam, an welchem das Boot gele— 
gen, war dieſes mit ihren Begleitern verſchwunden, und mußte ſie 
den Weg nach C. zu Fuß machen. Da die Fiſcher nun inzwiſchen 
nicht angekommen waren, ſo entſtand im Dorfe eine große Be— 
ſorgniß, zumal das Wetter ſtürmiſch war. Alles eilte an den Strand. 
Zwiſchen 1 und 2 Uhr Mittags erſchien zwar ein Boot in Sicht, 
daſſelbe fuhr aber, nach dem Dorfe Kußfeld zu, vorüber. In 
dieſem Dorfe wurden ſogleich Erkundigungen Über das Ausblei— 
ben des Bootes eingezogen, die dahin lauteten, daß ein Boot auf 
dem Wyck treibend getroffen, in welchem ſich eber Perſonen nicht 
befunden hätten. Es lag nunmehr wohl nahe, daß ein Unglück 
paſſirt ſei und gingen auch ſofort zwei Boote mit acht Mann aus, 
um die Vermißten zu ſuchen Als ſie in die Nähe des Putziger 

chars kamen, ſtießen fie auf ein Boot, in welchem ſich zweli 

eichen ſitzend und mit den Armen um einander geſchlagen, 
vorfanden. Das Boot, in welchem die Verunglückten gefahren, 
lag im Putziger Schar; es war bis an den Bord woll Waſſer. 
Nahe demſelben ſchwamm der Maſt, an welchem das Segel be— 
feſtigt war. Es wurde nun mit Stangen und Bootshaken nach 
den andern Leichen geſucht, die denn auch etwa 16 Fuß tief auf 
dem Meeresgrunde gefunden wurden. \ 

* In Betreff des am Sonnabend in der Wohnung des 
Herrn Hauptmanns G., Jopengaſſe 63, verübten Diebſtahls, 
wird berichtet, daß man den Kaſten von 1½ Fuß Höhe und ca. 
3 Fuß Länge bereits bei der Silberhütte am Waſſer gefunden. 
Zwei verdächtige Perſonen find zwar verhaftet, doch haben fie 
bis jetzt altes ſtandhaft geleugnet. 

Memel, 6. April. Wir theilten in dieſer Zeitung vom 
4. d. Mts. mit, daß nach einem unverbürgten Gerücht der Kö— 
nigsberger —.— Z. die Norder-Mole vom Sturm durchriſ— 
jen fei. as „Memeler Dampfboot“ fügt nun heute dieſer 
Bemerkung hinzu; „Hievon iſt kein Wort wahr. Vielleicht hat 
irgend ein Reiſender ſich mit den Königsbergern einen Aprilſcherz 
erlaubt. Uebrigens bemerken wir nur noch, daß. am 2. April, 
an welchem Tage 15 Schiffe einliefen, bei der Peilung des See- 
gatts eine Waſſertiefe von 13 Fuß gefunden wurde.“ 

Geſtern Nachmittag 3 Uhr lief vom Pieper'ſchen Schiffsbau— 
platze das der hieſigen Rhederei Daehucke und Doering gehörige 
neu erbaute Schiff „Victoria“ vom Stapel. 

„Gumbinnen, 6. April. (Pr. Lit. Ztg.) Geſtern Abend 
iſt der Geheime Ober-Finanzrath Wilkens von hier abgereiſt 


und zwar zunächſt nach Inſterburg. == Der Oberpräſident Eich 


mann hat in einer Circularverfügung verboten, fernerhin den 
„Königsberger Volksfreund“, redigirt vom Conſtſtorialrath Weiß, 
aus Schul⸗ und Kirchengeldern zu halten, und dies Verbot durch 
die regierungsfeindliche Tendenz dieſes Blattes motivirt. Das 
Blatt ſelbſt zeigt unterm 31. März an, daß es nach dem ehren— 
den „Angriffe Vinckes“ um fo freudiger auf demſelben Wege fort- 
fahren werde — mit Gott für König und Vaterland! 

. Marienwerder 6. April. Der geſtrige Abend verei- 
nigte eine zahlreiche Verſammlung im Saale des Schützenhauſes; 
es handelte ſich um eine für die hieſigen Gewerbetreibenden hoch— 


1 


(Kreis Pus ei⸗ 


g 


wichtige Angelegenheit: Die Bildung eines Vorſchuß-Vereins für 
Marienwerder. Vor kurzem war zu dieſem Zwecke ein proviſori— 
ſches Comité zuſammengetreten, hatte die Statuten im voraus 
entworfen und eine Aufforderung ergehen laſſen, der auch genü— 
gend entſprochen wurde. Für den Abend wurde zunächſt Bürger— 
meiſter Szepanski zum Vorſitzenden erwählt; Regierungsrath 
Haffer ſtellte in einem längeren Vortrage die Zweckmäßigkeit und 
Wichtigkeit der Vorſchuß⸗Vereine dar, wie fie ſich in vielen ſächſi— 
ſchen Städten und auch in unſerer Provinz bewährt haben. Da— 
rauf wurde der Statuten-Entwurf verleſen, deſſen Grundzüge die 
allgemein geltenden find: jedes Mitglied zahlt eine gewiſſe Summe 
ein, entweder auf einmal, oder in monatlichen kleinen Beiträgen 
und erhält dieſelbe bei ſeinem Ausſcheiden wieder zurück; für den 
eingelegten Stammantheil erhält es ſeinen verhältnißmäßigen 
Antheil an dem Gewinn der Geſellſchaft: im Falle des Bedarfs 
iſt es berechtigt, gegen genügende Sicherheit einen Vorſchuß 
zu beanſpruchen; Einlagen von Mitgliedern oder andern nimmt 
der Vorſchuß⸗Verein jeder Zeit an, und verzeichnet fie; für die 
Sicherheit haftet die geſammte Geſellſchaft!. — 

Der letzte Punkt, der auch in der Einleitungsrede als der eigent— 
liche Kern des Ganzen hervorgehoben wurde, veranlaßte manches 
Bedenken. Daß nicht allein der Einzelne mit dem Capital eintre— 
ten ſollte, welches er zu dieſem Zwecke beſtimmt, ſondern auch mit 
die ſilidariſche Verpflichtung für die ganze Summe der Darlehen 
übernehmen, fand gerade bei denjenigen Anſtoß, die ſich hierbei am 
meiſten zu gefährden glaubten, bei den wohlhabenderen Kaufleu— 
ten, um ſo mehr, als ſie am wenigſten den Credit des Vereines 
zu beanſpruchen in der Lage find, 

Obwohl es ſich bisher durch die praktiſche Erfahrung heraus— 
geſtellt hat, daß Vorſchuß-Vereine nur in feltenen Fällen, und 
dann nur ſehr unbedeutende Verluſte hatten, die für den Einzel— 
nen kaum merkbar waren, ſcheute man ſich eine Verpflichtung 
einzugehen, deren Tragweite nicht zu überſehen ſei. Dieſe Furcht, 
die vielleicht nirgend ſo eklatant hervortrat, iſt durch die beſonderen 
Verhältniſſe unſerer Stadt erklärlich. Kaum giebt es wohl an 
einem andern Ort bei einer großen Zahl ſo wenig wohlhabende 
Gewerbtreibende; die meiſten ſind mehr als arm. Der Stamm 
von bemittelten Handwerkern der alten Zeit, deren ſich noch 
Manche erinnern, iſt ausgeſtorben. Der Beamte, der in andern 
Städten hinter dem fortſchreitenden Gewerbe an Wohlhabenheit 
ſo auffallend zurücktritt, iſt hier gegen die Mehrzahl der kleinen 
Bürger noch reich zu nennen. Sie exiſtiren von ihm, fie müuͤſſen ſich 
auf gewiſſe Zahlungstermine einrichten, haben alſo faſt nie baares 
Geld in Händen, und wer von ihnen trotzdem Erſparniſſe 
machen könnte, pflegt viel zu luxuriös zu leben und für ſich und 
die Seinigen zu viel auszugeben. Unter dieſen Umſtänden wäre 
ein Vorſchuß-Verein hier die größte Wohlthat, ſowohl um Ge— 
legenheit zur Erſparniß kleinerer Summen zu geben, wie um die 
aus Verlegenheit zu retten, die bisher das Handwerk nicht ſelten 


dem Wucher in die Hände trieben oder wenigſtens dem en gros 


Händler dienſtbar machte; anderſeits aber liegt die Beſorgniß 
nahe, daß der Geldbedarf in keinem Verhältniß zu den vorhan⸗ 
denen Mitteln ſtehen wird und die geringe Zahl der Capitaliſten 


darunter leiden. Für dieſe gab es nur zwei Wege; entweder fie | 


mußten dem Vereine beitreten, um, in den Vorſtand gewählt, die 
Reellität der einzugehenden Geſchäfte ſelbſt überwachen zu können, 
oder wenn fie der Sache dienen wollten, ohne die ſolidariſche 
Verpflichtung zu übernehmen, mußten ſie dem Verein eine ge⸗ 


wiſſe Summe zur Nutzung überlaſſen, ohne das Recht der Mit- 


gliedſchaft zu beanſpruchen. Dieſe letzte Forderung jedoch wurde 
geſtellt, natürlich aber von den leitenden Comitémitgliedern zu⸗ 
rückgewieſen. Dieſe ſchritten nun ohne weiteres zur Conſtituirung 
des Vereins, nach den Umſtänden viel zu eilig. Die erhobene 
Streitfrage hätte ſich bei einer ſpätern Generalverſammlung wohl 
auf die eine oder andere Art ausgleichen laſſen; man wax nicht 
vorbereitet. Aus denen, die ſich unterſchrieben, wurde ſogleich der 
Vorſtand gewählt; aus demſelben waren alſo diejenigen, welche 
ſich nicht augenblicklich betheiligten, oder zufällig an jenem Abend 
nicht zugegen waren, ausgeſchloſſen, ohne Zweifel nicht zum Vor⸗ 
theil eines Vereines, der vor allem Geldgeſchäfte zu machen be— 
ſtimmt iſt. Mit dem 1. Mai ſoll ſeine Wirkſamkeit beginnen; 
hoffentlich wird ſie mit der Zeit nicht ohne Segen ſein. 
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Handels -Zeitung. 


W. B. T.) Telegraphiſche Depeſchen der Danziger Zeitung. 


Berlin, 8 April, 2 uhr 27 Minuten, angekommen 3 
Uhr 30 Minuten Nachmittags. 
Noggen ſſeigend, loco 40% 
Spiritus feſt, D Telr — Nü 
Die Fondsbörfe war fehr flau, auch Preußiſche Pa⸗ 
piere matter. — Staatsſchuldſcheine 81. — Preuß. 4 pCt. 
Auleihe 99%. — Weſtpreuß. 35 pCt. Pfandbriefe 804. — Ban: 
jofen 1303 — Mo ddeutſche Bank 791. — Oeſterreichiſche Na⸗ 
ional-Anleibe 67%, > 

Hamburg, Donnerſtag 7. April, Nachmittags 2 Uhr 30 Minu- 
17 ER feft, gegen Ende matt. — Getreidemarkt. geſchäftslos. 

e 
die telegraphiſchen Berichte vollſtändig betätigt. Zink ſtille. 

London, Donnerſtag 7. April Nachmittags 3 Uhr. Silber 62%, 
Conſols 953. 1% Spanier 30%. Mexikaner 21%. Sarnier 81. 5 % 
Ruſſen 110. 43 Ruſſen 993. Die Dampfer „North Britton“ und 
„City of Washingten“ find von Newvork eingetroffen. 

Liverpool, Donnerſtab 7. April, Mittags 12 Ubr. Baumwolle: 
7000 Ballen Umſatz. Preiſe iheilweiſe 4 billiger als vergangenen Freitag. 

Wien, Donnerſtag 7. April, Abends 7 Uhr. An der hentigen 
Abendbörſe herrſchte eine flaue Stimmung. Kreditaftien 184,00, Staats- 
bahn 235, 30, Nordbahn 165, 10, Nationale, 76, 40. Es hieß daß die 
Nordbahn im verfloffenen Monat eine Mehreinnahme von 250,000 Fl. 


habe. 
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Producten⸗Märkte. 
* Danzig, 8. April 1859. Bahnpreiſe 

Weizen 118/126 134/136 7 nach Qual. von 50/65—85/90 . 

Roggen 124—1302 von 4448 Gr, im Detail bis 481 499%, 

Erbſen von 65—70/½5 Kr. 

Gerſte 100/106 - 110/1184 Heine und große nach Qualität von 
34/7 48 . ü 

Hafer von 30-35 Hr. 

Spiritus 154 Pe. bezahlt. 

Getreidebörſe. Wetter: ſehr ſchöün und warm. Wind Süd. — 
38 Laſten Weizen find heute bei übrigens matter Stimmung verlanft, 
und zahlte man, ziemlich im frühern Verhältniß, für 127/88 Sommer⸗ 
, 398, 40 int stemtich gehund, , 488, 128/% recht hell, ge⸗ 
und ½ 450. 
0 og gen mit 474-484 % r 130 bezahlt. — 50 Laſten find 
auf Juni⸗Juli. Lieferung zu . 286 Jer 1308 gekauft. 

718 Hafer 30 %. er Schfl. 

Spiritus mit 154 % bezahlt. 

* Königsberg, 7. April. Wind SW. + 3%. Weizen unverän⸗ 
dert, loco hochbunter 128—134 8 7580 9% B., 131-1348 80 — 
824 Fr, bez., bunter 126 — 13483 70-80 Gr B., 127—1318 73— 


rü h 5 21 
Fit 8. 404, Juni⸗Juli 413. 


Mai 232, Jr October 233. Kaffee ſehr ſeſt, da die Poſt 


78 Sau bez., rother 128—134 7 70—78 Kr B., 129—130f 71 9% 
bez. — Roggen unverändert, loco 118 — 1228 42 — 43 u B., 
119 — 1228 38 — 43 9% bez., 123 — 1268 44 — 46 r. B., 123 
— 126% 435 — 46 9% bez., 127 — 1303 47 — 50 % B., April 
1206, 43 % B., 42 l G. Mai 44 %. B., 43 J G, 1258 
45 9% bez., Mai- Juni 44 % B., 43 9% G., Juni 444 % B., 
434 . G., Juli 45 %. B., 44 Gr, G., 45 9% bez., Auguſt 
45 S B., 44 Fr, G., Septbr.⸗Oetbr. 454 9% B., eee Be; 
Gerſte flau, Ioco große 105—1158 40—48 gr, B., kleine Malz⸗ 98— 
1088 4045 . B., 90107 38-45 Gr bez., Futter- 95.— 
1108 37-43 m». — Hafer ſchwer vertäüflich, loco 68—808 30 
36 Kor B., 789 33 r bez; — Erbſen flau, loco weiße 
Koch⸗ 65—75 Vr. B., Futter- 55-60 . B., 56 Kr, bez., graue 80 
—110 . B., grüne 70 — 80 %. B. — Bohnen loco 65— 70 
Au, B. — Biden ohne Frage 75—90 F. B. 
Leinſaat loco feine 112-1188 85 110 r B., mittel 108 
Pi es Er. B., 1098 67 Ge bez. ord. 100-1108 55— 
5 H. B. 

Kleeſaat loco rothe r f 2151 Fr. B., weiße 6—9 Gu B. 

Spiritus pro 9600 % Tr. ohne Ge chäft, loco ohne Faß 164 3% 


B., 157 N. G. Frühjahr incl. 5 18 9 B., 17 . G., A 
guſt 193 EA 8, 19 Ra. G. el. Faß Re. D 3 Pie. u 
Stettin, 72 April. (Oſtſ.⸗Ztg.) Wetter warm. Wind WNW. 


Temperatur Mittags + 130. 

Weizen behauptet, loco feiner gelber Vorpomm. 85 . 64 . 
bez., 83/858 gelber Frühjahr 58%, 59 ½ bez. und Br., Mai⸗Juni 
605 3. Br., Juni⸗Juli 613 9, Br. el 

Roggen anfangs höher, ſchließt matter, loco 778 384 74 bez., 
77a Frühjahr 39, 387 94 bez., Mai. Juni 39% %. bez., 39% G., 
Juni⸗Juli 40%, 40 Rp. bez. u. G., Juli Auguſt 41 Pe. bez. 

Gerſte ohne Handel. 5 

Hafer, loco 50 30 Ay. am Waſſermarkt bez., Frühjahr 47,508 
exel. Pr. und Pol. 29% 9, bez. 

Rüböl nahe Termine feft, Herbſt matt, loco 13 % bez., April» 
Mai 125 Kg bez., September⸗Oktober 124 7. bez. u. G., 124 B. 

Spiritus anfangs feſt, ſchließt matter, loco ohne Faß 18% % 
bez., Frühjahr 18% Z bez. u. Br., Mai⸗Juni 18% 4 B., Juni⸗Juli 
173 £ B., 18 4 bez., 18 % G., Juli⸗Auguſt 17% 4 G. 

Leinöl matt, loco incl. Faß 113 9%, Br. 


Leinſamen, Rigaer 12% 9%. bez. 
Pottaſche Ima Caſan 99 Fu. bez. 


Harz, braunes Amerik. 1 %. 22 u bez. 

Aetien. Nt. Verſ.⸗Geſellſch. 100% bez. 

* Berlin, 7. April. Wind: Nord⸗Weſt. Barometer 283, Ther⸗ 
mometer 12“ +. Witterung: hell und klar. 

Weizen loco 46 — 78 3, nach Qual. — Roggen loeo 40— 
414 K. gef. nach Qual., Frühjahr 39% — 394 — 39.— 394 9. bez. 
u. Gd, 39% Br., Mai + Juni 40½—40 405404 Ag bez. u. Br., 
40 G., Juni⸗Juli 413— 41 — 41% — 414 . bez., B. u. G., Juli⸗ 
Auguſt 423—424 % bez. 42 B 42 G. — Gerſte große 33 — 43 
Gg. — Hafer loco 28 —34 9, Frühjahr 273 — 277 . bez., Mai⸗ 
Juni 28—27% 3, bez., Juni⸗Juli 284 Br. 

Rüböl loco 135 . April 12% — 124 15 bez., 12% B., 127 
G., April⸗Mai 123.127 Ra bez, IM Br. 12 G., Mas Junk 124 
124. % bez., 124 Br., 123 G., September⸗October 124—123 &. 
bez., 12/2 Br., 127),, G. 

Leinöl loco 11 , April⸗Mai 113 . Get. 100 Ctr. 

Spiritus loco ohne Faß 19 % bez., m. F. Apr. 191 —193—19% 
Fi. ber, 194 Br, 19% ©, Apul⸗ Mai 19148194 , bez. 107 
B., 193 G., Mai⸗Juni 193—19% % bez., 19% Br., 19% G., Juni⸗ 
Jull 200 & bez. u. B., 20% G., Juli - Auguſt 205 — 207 3%. 
bez., Br. u. G. 

Mehl 
1. 314. %. Roggenmehl 0. 33%, 0. u. 1. 34 K. 


Waaren⸗Märkte. 

St. Petersburg, 1. April. (Witt u. Co.) Mit Pottaſche 
iſt es flau; in dieſen Tagen wurden für den Export indeß wieder 275 
Fäſſer r Juli a S.⸗R. 24 mit S.⸗R. 3 G.⸗G. genommen und iſt 
zu dieſem Preiſe auch noch ferner zu kaufen. 

Mit Talg geht es fortwährend in die Höhe, in Folge der unſin⸗ 
nigen EN N Ya Juli und Augnſt ift nicht unter 183. 
mit 104 H.⸗G. zu kaufen. * - 

Viele Speculanten, die in blanco verkauft haben, werden bei Die» 


ſen hohen Preiſen Capitalien verlieren. 
See⸗ und Stromberichte. 

Memel, 6. April. (C. H. Jürgens.) (Wind: Morgens Nor⸗ 
den, ſpäter NRO., ſchön.) Heute wurde auf unſerer Fahrt bei einem 
Waſſerſtande von 2° 6” am Pegel eine Tiefe von 13, 6“ rheinl. Maß 
gefunden und iſt zu erwarten, daß wir bald mehr Waſſer haben wer⸗ 
den, da die Bank, welche ſich im Seegatt wahrſcheinlich in Folge weſt⸗ 
licher Stürme gebildet hat, mit jedem Tage kleiner wird, und ſo wohl 
eheſtens ganz weggeſpült werden dürfte. 

Folgende Schiffe „Bertha“, Becker, „Columbus“, Witt, „Emma u. 
Eliſe“, Lindt und eine engliſche Brigg, die ſämmtlich beladen, ſind 


heute in Sicht. 
Schiffsliſten. 
Neufahrwaſſer, den 7. April. Wind: SW. 
e ſe ge e 


\ 


R. A. Arnold, Einigkeit, Emden, Holz. 
E. Maaßmann, Hermine, London, do. 
5 Den 8. April. Wind: WSW. 

P. Mackeprang, Hans, London, Holz. 
F. Schauer, Guſtav, Memel, Ballaſt. 

Jahnke, Johann Heinrich, Limmerick, Holz. 

Zielke, Simon, London, Holz u. Bruchkupf. 
J. Bugdahl, Wilhelmine, do. Holz. 
W. Prak, Renſina, „ Bordeaux, do. 
P. Prak, Jonker van Slogteren, Antwerpen do. 

Angekommen: 
C. Wulſten, Stadt Frankfurt a. O. Colberg, Ballaſt. 
H. Mackeprang, Vergiß mein nicht, Heiligenhafen, do. 4 
W. G. Akkermann, Eliſabeth, Leer, do. 
W. Strömſtädt, Eliſe, Stettin, do. 
P. Dykstra, Aldershof, London, Stückgut. 7 
H. Siebert, Treue, Stralſund, Ballaſt. * 
G. Ziemcke, Stolp (D.), Stettin, Güter. 
Nach der Rhede gegangen: 

E. Behrendt, Eugenia. 


Im Ankommen: 1 engliſche Brigg. 


Bergen, 24. Mär nach Glasgow, 2. April nach 
a Fisker, . Preußen Auguüſt, Wendt, Königsberg 
Activ, Anderſen, do. All oa, 31. März 

28. März s von John Williams, Lawſen, Pillan 
Ebenzer, Stephanſen, Königsb. 2 Ap. Anna Iſabella, Reid, do. 

Amſter dam, 4. April Swinemünde, 6. April 
Maria, Dyt, Danzig Für Nothhafen von 

2. April uach Thereſe, Stahnke, Danzig 
Geeſſina, Koning, Dauzig nach Altona uach 
. April Memel-Padet (SD.), Memel 
Anna Arendina, Pott, Königs b. Sidonia, Dyes, do. 
Vertrouwen, Dekker, do. Johannes, Räſch, do. 

Gravesend, 2. April : Athens, Brunswick, do. 
Paulina (S.), Domcke, Danzig Theda, Waack, do. 

von Carl, Pagels, do. 
Elida, Nielſen, Danzig Johanna, Luther, Bo: 

Unweit Dover, arg Catharina Hannah, Robſon, Dig. 
Louiſe, Beickmann, Torrevieja f von 

nach Memel Der Preuße (SD.), Königsb. 

Newport, 2. April Heydemann, 

Jarrow (D.) Vallint, London 7. April. Colberg (SD.), Danzig 
Wm. Hutt (D.), do. Parlitz, 

beide um nach Danz. zu lad. Franziska, Moje, Königsb 

Bertha, Beſſel, do. 

Fortuna, Wenzel, do. 


5 Bromberg, 6. April. 
F. Fiſcher, A. Zedler, Roggen, Danzig, Berlin, 
E. Prüfer, Weizen, Graudenz, do. 


an Ordre. 
Lachmann. 


ohne Aenderung. Wir not. f. Weizenmehl 0. 44%, 0, u. 


— 


E. Woite, J. Rung, Güter, Berlin, Elbing, an Ordre. | b. Stromab: 0 | 0 
C. Schlegel, do. 0, Danzig. A. Groß, C. Krey, A. Gräske, M. Albrecht, A. Rieſen mit: Berlin-Anh. E.-A. 108 B. — G 
F. Grasnick, Mehl, Bromberg, Frankfurt. 17 Laſt Weizen, 11 L. Roggen, 34 Laſt, Hafer, 800 Ctr. Stück⸗ Berlin-Hamb. 106 B.— 
Den 7. April. 8 Schock Stroh. Berlin-Potsd.-Mgd 122. 12136. 
A. Königsberger, Roggen, Branſzezyk, Berlin, Saling. | R EHE Berlin-Stett. 105 B. — G. 
C. Schneider, Weizen, Graudenz, do. an Ordre. Memeler Schiffs-Liste. Oberschl.Litı.A.n.C.1254B 1246. 
F. Große, A. Kloſe, Roggen, Bromberg, do. do. | Angekommen do.  Litt. B. 118 B. 117 6. 
— 772 6. April. Emma, Brumm, Copenhagen. Oesterr.-Frz.-Stb, — B. 1411 @ 
5 April. Waſſerſta . Aus ngen: erlin-Stett. Pr.-Obl. — B 985 G. 
Thorn, den 7. April. Waſſerſtand 410 Ausgegangen: Berlin-Stett. Pr.-Obl. — B 985 G 
ter o ma b: Maria, Siedeberg, Stettin. do. II. Em. 84% B. = G. 


8 S 
Chr. Krügeru. G. Klüner, L. Halpern, Breſezvitewski, D 
F Ladwig, L. Putermann, BreſezLitewski, Danzig, 


Ferd. Kempf, v. Oſſolinski, Krzemin, do. 32 L. Roggen. Fonds: Bohr Te Ale gl 

Fr. Riſtau, Goldwaſſer, Grudeck, do. 15. Rog. 17 Erbſ. Königsberg, 7. April. Ducaten 93 G., Rubel neue — B. Russ.-Pol 

J. Komrau u. C., Herm. Meyer, Klimezyee, do. 178 L. Roggen. 30 G., do. alte — B., 30%, G. 3 Imperial 162 G. Polniſch kling. 

Fr. Liebſch u. C., derſelbe, Warſchau, Stettin, 181 do. Courant — G. Silber⸗Rub. in Polniſchen Banknoten — B., 293 Re. 

C. Yänide, J. Wertheim, do. do do. G. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 33% 82 B., 813 G., do. 300 Thlr. und | Pfäbr, n. i. S.-R. 89: 


Summa — L. We 
Schleuſe Plenendorf, 6. Ayril. 
Paſſirt find: a. Strom auf: 


C. Stteblau, F. Voigt, F. Dreher, M. Roſtowski, W. Senke, C. Grä⸗ 


ber, C Scholz, F. Burnitzti mit: 


482 Ctr. Eiſen, 280 Ctr. Stückgut, 57%, L. Nußkohlen, 43 Laſt 


Coaks, 200 Stück Chamotſteine. 


. 36 
izen, 552 L. Roggen. 


x 
U 


6. April. 
anz. 81 L. Rogg. . 
28L. Rog. 12 Erbſ. 


darunter 82} B., 811 G Königsberger Stadt- Obligationen 44.9 —., 
do. 329 754 B. do. Bran⸗Obligationen 683 G. Aktien der Königsberger 
Privatbank 49 82% B., 81% G., Preuß. Rentenbriefe 45. — B., 914 G., do. 
kleine 4 937 B. Kreis⸗Obligationen 58 94 B., — G. 

Wechſel⸗Courſe: London 3 M. 198%, Amſterdam 71 T. 1013. 
Hamburg I W. 45½ Berlin 2 M. 993, 3 M. 99. 

St. Petersburg, 1. April. London, 354. 36%. 

175. 177. Hamburg, 31. 31. Paris, 375. 378. 

C ⁵˙¹ u TREE AN REEL EL ELTEILE RATEN 


G., do. do, 


Amſterdam 


Briefkasten, 
M. B. Bitte um Fortfeßurg, 


en 


Dorn 
u. Linau zwischen Elbing en Danzig. 
Jeden Montag, Mittwoch, Freitag 
und Sonnabend geht ein Damfboot von Elbing 
und an denſelben Tagen auch von Danzig ab. — 
Abfahrt rricie 7 Uhr Morgens. 
Empfangnahme und Auslieferung von Gütern er- 
folgt am brauſenden Waſſer in der Remiſe des Herrn 


Zende. — Nach Königsberg beſtimmte Gü⸗ 


ter werden ebenfalls über Elbing befördert und zwar 
fo, daß in Elbing keine Ueberladungskoſten entſtehen. — 

Anmeldungen werden bei Herrn Julius Retz- 
Iaff, am Fiſchmarkt Nr. 15, fo wie bei den Unter⸗ 
zeichneten entgegengenommen. — 


Die Expedition der Elbinger Jampfboote 
Pallerſtädt, Piſchky ck Co., 


352091 Hundegaſſe 57. 
5 Berlinische 
Feuer- Versicherungs - Anstalt. 


Zum Abschluss von Versicherungen aller Art 


in der Stadt und auf dem Lande ist bevoll- 
mächtigt 
der General-Agent 


Alfred Reinick, 


Hundegasse N9, 90. 


Düsseldorfer 
Allgem. Verſicherungs-Geſellſchaft 
für See., Fluß- u. Land-Transport. 


Zum Abſchluß von See-, Fluß⸗ und Land⸗ 
trausport⸗Verſicherungen zu mäßigen feſten 
Prämien empfiehlt ſich beſtens 

die Haupt: Agentur 


[2 
Firma: Ballerſtädt, Piſchke u. Comp. 
Danzig, Hundegaſſe 57. 

Auch nehmen Strom Verſicherungs-Anträge entgegen 
die Agenten Hrn. E. Lebenstein, Dirſchau, 
Wm. Chr. Backstein, Ma⸗ 

rienburg, 
M. Seeligsohn, Marienwerder, 
A. Mairsohn, Culm, 
Cr A. Gucksch, Thorn, 
A. C. Tepper, Bromberg, 
Mermann Schleif, Nakel. 


Ske- u. Hub;-Berlicherungs-Gelelllihaft 


in LEE 
Diese Anstalt übernimmt die Assekuranz gegen 
See-Gefahr, sowie gegen Strom-Gefahr 


unter sofortiger Ausfertigung der Policen, durch 
den Haupt-Agenten 


ALFRED REINICK, 


Biiındegasse »o, 


(3270 


3339] 


[3433] 


In 2. ſtark werbeſſerter Auflage erſchien und traf 
bei uns ein: 


or 8 4 61 8 
Ernſt Schick, (Lehrer der kauf 
männiſchen Wiſſenſch. in Leipzig) Necheubuch für 
das Geſchäftsleben mit zahlreichen Uebungs- 
Aufgaben und deren Anflöſungen. Zum Gebrauche 
für Lehrer un zum Seloſtunterricht. Nach den 
neneſten Münz, Maaß⸗ u. Gewichtsbeſtimmungen. 


Leon Saunier, 


Buchhandlung f. deutſche u. ausländiſche Literatur in 
Danzig. Stettin u. Elbing. 


Pen ee} 

Beim Beginn des neuen Schul⸗Semeſters erlaubt 

ſich der Unterzeichnete ſein vollſtändiges Lager aller 
in hieſigen und auswärtigen Schulen eingeführten 


Schulbücher, Allanten ic. ic. 

in dauerhaften Einbänden zu empfehlen. 

L. G. Homann, 
Buchhändler, Jopengaſſe 19. 

eee eee 


— — 


[3438] 


2 


„THURINGIA“ in Erfurt 
Feuer-, Lebens- und Transport- Verfiherungs-Gefellfchaft. 


Grund⸗Capital: Drei Millionen Thaler Preuß. Courant. 
Coneeſſionirt unterm 19. September 1853. 


Die Geſellſchaft verſichert bewegliche Gegenftände aller Art gegen Fenerfchaden, ſowohl in 
Städten als auf dem Lande. 

Die Lebensverſicherungs⸗Geſchäfte der Geſellſchaft erſtrecken ſich auf Capital-, Neuten-, Sterbe⸗ 
kaſſen und Sparkaſſen⸗Verſicherungen, für den Lebens-, wie fllr den Todesfall, Paſſagier⸗ 
e eee, ei Kinder- und Altersverſorgungen in den mannig- 
altigſten Formen. 


Bei den Transport = Verficherungen, 


Frachtwagen” geſchloſſen und die Policen von der 


die Geueral⸗ oder Abonnementspolicen der 


welche zur See, per Fluß, per Eiſenbahn oder 
unterzeichneten Hauptagentur ausgefertigt werden, ſind 
Geſellſchaft für Fabrikanten, größere Kaufleute 


Insk. b. Stgl. 5. A. 103 B. — G. 
a0. 6, eee 
Anl. — B. 
.Seh.-Obl. 85 B. 8468. 
Cert. Litt. A. 300 fl. 927 B. 91% G. P 
do. Litt, B. 200 fl. — B. 217 G6. J 


Part.-Obl. 500 fl. 887 B. — G. 
Freiw. Anl. 100 B. — G. 

Stautsanl. 5% ,ù 54/65/57 1005 B. 9930 Ausländ.Goldm. 45 f — 10946 

Wechſel-Cours vom 7. April: 

G., do. do. 2 Mon. 142 B., 1412 

2 Mon. 151: 8 

6,19% G. Paris 2 M. 793 B., 793 

8 Tage 903 B. 90% G. Petersburg 3 Woch 


Berlin, 7. April. 
Staatsanl. 56 — B. 99% 8. 
do. 53 — b. 937 6. 
Staatsschuldsch. 844 B. 84 6. 
Staats-Pr.-Anl. 115% B. — G. 
Ostpreuss. Pfandbr, — B. 813 6. 
Pommersche do. 854 B. 85 6. 
Posensche do. 4% — B. 987 G. 
do. do. neue, 87% B. 874 © 
Westpr. do. 33%. — B. 80% 6. 
do. 4 % 90 6. 89 6. | 
Pomm. Rentenbr, 93 B. 924 @ 
o G. 


6. 


Posensche do. 90% B. 9 
Preuss. do. — B. 91% G. 
reuss. Bank-Anth. 1384 B. 13748 
anziger Privatb. 833 B. — G. 
1 B. — 6. Königsberger do. 823 b. 813 6. 
Posener do. 80 B. 79 G. h 
'Dise.-Comm.-Anth. 96% B. 95% 


Amſterdam kurz 142% B., 14% 
G. Hamburg kurz 1524 B., 15) 
„150 G. London 3 Mon. 6,19% B, 

G. Wien, öſterr. Währung 


ſowie mein Lager in Parfüme⸗ 
PC 


994 B., 987 © 
rien, Bücften, Kämme ꝛc. bringe 
in geneigte Erinnerung. 

Besten Engl, Black Varnish Pine 

Varnish empfiehlt [3435] 


TE 
1 Meine wech m bee. 
Louis WIIII dor, Friſeur, 
[3439] 1. Damm 4. 

f Us 

Jacob Mogilowski am Heilg.-Thor- 

I — — 
Iriſche Holſteiner Auſtern 


empfing ſo eben die Weinhandlung von 
[3443] 


und Spediteure beſonders vortheilhaft eingerichte 
Die Bedingungen der „THURINGIA“ find 
die Verſicherten niemals Nachzahlungen zu leiſten haben 


Anträge nimmt entgegen und ertheilt jede gewünſchte Ausknuft mit Bereitwilligkeit 


ſüweral, die Prämien äußerſt mäßi 


Gehring eck Denzer. 
+ t * N 
Saatwicken, zue Kleeſaat und 
Thymothee haben auf Lager und empfehlen bil 

3424] Alex. Priua & Co., Heilige Geiſtg. 75. 
n der Provinz iſt eine in gutem Gange befind? |. 


J liche Conditorei, verbunden mit bedeutendem 


g und feſt, jo daß 


die Hanpt-Agentur Danzig 
7 * 


L. Biber, 
Firma: Biber & Henkler, 


Brodbänkengaſſe 13, 


G. Andersen, Hötelbef. 
Zander, Kreisger.⸗Seeret. 
Carl Hoppe, Kaufmann, 
Louis Alsleben, Gaſtw., 
Gosierowski,Steuererheb. 
Nürnberg, Kreisger.⸗Seer, 
Rosenberg, Gaſtwirth, 
Julius Weick, Gaſtwirth, 
„ J. Werner. 
„ W. Giesbrecht jun. 
3369 


ſowie nachſtehende Spezial⸗Agenten: 0 
in Chriſtburg Hr. Meyer, Kreisgerichts-Seer. in Marienburg Hr. 
„DeutſchEylau,, Pritzel, Maurermeiſter, „Mewe 77 
„Dirſchau Morgenroth, Kämmerei- „ Neufahrwaſſer „ 
kaſſen⸗Rendant, „Neuſtadt 
„Elbing David Gabriel, Kaufmann. „ Putzig 
„Freiſtadt Greifelt, Brauereibeſitzer, „Rieſenburg 7 
„ Garnſee Theobald Glashagen, „RNoſenberg!; „, 
Apotheker, Pr. Stargardt , 
Robert Gaglin, Kaufm., „ Stuhm 
Chr. Zimdars, Hofbeſitzer, „Tiegenhoff 


„Marienwerder, Patzki, Vermeſſungs- Rev., 
9200 2 >. go 
D. H. DANIEL in Berlin 


Oberwallſtr. Mo. 12 und 13, Ecke der Jägerſtr., I 


empfiehlt den Hrn. Wiederverkaͤufern fein vollſtändig ſortirtes Eugros-Lager der neueſten 


Frühjahrs⸗Mäutel und Mantillen 
zu feſten Fabrikpreiſen von 2 bis 25 Thaler. 


.. ße S U 


Kunſt-Ausſtellung und Ler- 
weiß, Zinkgrau, Zinkgelb, 
ſämmtlichen Maler- u. Mau⸗ 


7 
7 
7 
| 


2 


„ Graudenz 
„ Grebinerfeld „ 


) 


[3073] 


— 


kauf von Original⸗Oelgemäl⸗ 
den Düſſeldorfer Schule in dem 
\ unt. Saale d. Gewerbehaufe 

von Sonntag, den 10. April ab.“ niß gerieben, öligen und ſpiri⸗ 


170 j 
; ute Ser. 2 3 
Für die Aechtheit der Originalität | tuöſen Lacken, Firniſſen, 
Oelen, Pinſeln aller Art ꝛc. 2c. 


wird Garantie geleiſtet. [3436] % 
* 


90 IR 
j W. HAGEN. 5 


!! ͤ ...... DR | ; fin. 
Die fortwährend im Auslande FR rien. zu den billig 


D höher gehenden Caffee⸗Noti⸗ 
Verkaufen, ber auf J eiter, al. Jordan&Noliner 
64% Hundegaſſe 119. 


Verkäufen, bis auf Weiteres, fol⸗ 
gende Preiſe feſtzuſtellen: 
Fein Ceylon * Sgr. pr. 2 
0. 


Santos „ „ . A. LINDENBERG, 


Comptoir: Jopeng. 86, 
empfiehlt bei der wieder beginnenden Bau-Saison 
ſein lngros-Lager von 3530) 

ächtem Patent Portland-Cement von 
Robins und Co. iu London, natürlichem 
Asphalt, Goudron, Steinkohlen- und 
Holztheer, Steinkohlenpech, Maſtix-Ce— 
ment, Harz, engl. Chamottſteinen, feuer- 


Danzig, 6. April 1859. 

10. WW. Schröder. F. A. Durand. 
J. E. Schulz & Co. 1. &. Id lie wer. 
G. Benlie. Robert Hoppe. 

A. v. Tadden., E. Zi, Nötzel. 
Ludwig Borkat, J. G. Amort. 

A. Fast. C. L. Mampe. ‚ 

E. W, Schefller, J. Skoniecki. 

Wilh, Skoniecki, BB, IA. Krebs. 

L. A. Janke. Eleinr. v. Bühren. 

Friede, skoniecki, MM, A. Masse. 
3409] J. C. v. Steen. A. m, 4 HA 


— 


ee eee 
| COMPTOMR 


von 


G. Berger & Co. 
Poggenpfuhl 1. 


dr 


glaſirten Thonröhren, gepreßten Blei— 
röhren, Steinkohlen, Dachglas, Glas- 
dachpfanuen, Fensterglas ꝛc. 


Mein neu aufgeſtelltes 
f Billard 
nebſt Dresdner Waldſchlößſchen, Pock⸗ 
und Pairiſch Bier 
eupfiehlt zur geueigten Beachtung 
L. &. Zimmermann, 


Langenmarkt 8. 
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Geſuche 


Redigirt unter Derantwortlichkeit des Verlegers, Druck und Verlag ven A. W. Kafemann in Daufig. 


0 


jed. Art 2c. fertigt d. vorm. Aktuar 
Voigt, Frauengaſſe 48. [3437] 
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Treppe, 


fi ervollftändigfortirtes@e- 
ger von Bleiweiß, Zink 


erfarben, trocken und in Fir⸗ 


ı Besten des Binder-Biranken-Hause* 
!  Samilien-Billet3 zu 3 Perſonen für 15 Sgr. ſind 


! 


| 


feſtem Thon, Traß, asphalt. Dachpappe, 
engl. Patent-Asphalt-Dachfilz, engl. 
Dachschiefer, Schieferplatten, engl. 


Montag, 1 


aftgefchäft, in befter Lage der Stadt zu verkau⸗ 
fen. Nähere Auskunft wird ertheilt im Comptoir von 
Gehring & Denzer, Hundegaſſe 82. [3442] 


Ein Hauslehrer, durch amtliche Atteſte rühm' 
lichſt empfohlen, ſchon im geſetzten Alter, muſika⸗ 
liſch, und der engen un franzöſiſchen Sprache 
mächtig, ſucht zum 1. Mai oder 1 Juni c. eine Stelle, 
Nähere Nachweiſung auf gef. Anfr. giebt die Exped. 
dieſes Bl. [13379 


Ein guter Setzer, wa 


cher der polnischen Sprache vollkommen mäch⸗ 
tig, findet in meiner Offizin dauernde Beſchäftigung⸗ 

Danzig, im April 1859. 
133833 


A. W. Hiafemann, 
5 I er 


© 


— 


* u 


1 
Sonnabend den 9. April, Concert zum 


7 


in meiner Wohnung, 4. Damm 2 
Kaſſe 7½ Sgr. à Perſon. 

N Anfang 7 Uhr. . 1 
342] H. Buchholz, Muſikmeiſter i. 4. Inf⸗Reg, 
— ... ̃ ̃ ̃ ͤ .. ̃ —⁰ĩrT . ˙ ͤ ER RU 


Herr Direetor Dibbern wird freundlichſt erſucht, 
recht bald die Oper „Don Juau“ wieder zur Auf⸗ 
führung zu bringen. Mehrere Operufreunde. 

— . — 


STADT-THEATER in DAVIIC. 


Freitag, den 8. April (mit aufgehobenem Abonnement). 
Zum Benefiz für Herrn Bathbmann. 


zu haben. An der 


D 5 
Tragödie in 6 Alten von Göthe. Muſik von Lind’ 
paintner. ’ 


Sonntag, 10. April (6. Abonnement No. 18). 
Auf vielſeitiges Verlangen: 


Der Maurer und der Schloſſer. 


Komiſche Oper in 3 Akten von Auber. 
Hierauf: 
Das Feſt der Handwerker. 
Poſſe in 1 Akt von Angely. 
1. April anit aufgehobenem Abonnement). 
Zum Beneſiz 
für Frau Susanne Pettenkofer: 


Die Regimentstochter. 
Komiſche Oper in 2 Akten von Donizetti. 
8 ea, r % 

0 Uſer. 

Komiſches Sa Yo Kaliſch. 
Zu Anfang: 

Die Helden. 


Luſtſpiel in 1 Akt von Morſano. 
A. Dibbern. 


Angekommene Fremde. 

} 8. April: ? 

Englisches Haus: Pfarrer Ruſchniewiez aus 
Bortezow, Reg. Beamter v. Halpert a. Waschen 
Hütten-⸗Inſp. Möbius a. Lomnitz, Kaufl. Romſtad 
a. Hamburg, Deiher a. Berlin, Merten a. Gum? 
mersbach, Meyer a. Bremen, Zeiſer u. Paſſeck a 
Leipzig, Frank a. Hildesheim. ' 

Hötel de Berlin: Apoth. Bredull u. Gem. ur 
Straßburg, Steuer-Ofſiz. Burow a. Memel, Kau 
Bünz aus Grimsby, Henkelmann aus Elberfeld, 
Schmidtgen a. Riga, Baſchaſius . Oſchatz, Wer“ 
ner a. Stolp. 9 

Hötel de Thorn: Obriſtlieutn. Hövelte a. Wer’ 
czenko, Bauinſp. Schmidt a. Stöblau, Oel. Dot 
a. Elbing. 2 2 

Reichhold’s Hötel: Kaufl. Davidfen a. Königs“ 
berg, Bereau a. Breslau, Gutsbeſ. v. Bardzki ( 
Wyſcka, Capt. Buſſe u. Gattin a. Polen. 3 

Hötel d’Oliva: Kaufl. Gebr. Hagen aus Düſſe 
dorf, Moſes a. Berlin. | 3 

Deutsches Maus: Gutsbeſ. Wilſchewsky aut 

Strasburg, Förſter v. Tesmer a. Neuſtadt. 


